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Erſter Akt 


Im Dachgeſchoß einer ehemaligen Kavalleriekaſerne zu 
Berlin. Ein fenſterloſes Zimmer, das ſein Licht von einer 
brennenden Lampe erhaͤlt, die von der Mitte der Decke 
uͤber einen runden Tiſch herunterhaͤngt. In die Hinterwand 
muͤndet ein gerader Gang, der den Raum mit der Entree— 
tuͤr verbindet: einer eiſenbeſchlagenen Tuͤr mit einer primi— 
tiven Schelle, die der Eintritt Begehrende von außen durch 
einen Drahtzug in Bewegung ſetzt. Eine Tuͤr in der Wand 
links ſchließt ein Nebengemach ab. An der Wand rechts 
fuͤhrt eine Treppe auf den Dachboden. 

Auf dieſem Dachboden, ſowie in den ſichtbaren Raͤum— 
lichkeiten, hat der Ex⸗-⸗Theaterdirektor Harro Haſſen— 
reuter ſeinen Theaterfundus untergebracht. 

Man kann, bei dem ungewiſſen Licht, in Zweifel ſein, 
ob man ſich in der Ruͤſtkammer eines alten Schloſſes, in 
einem Antiquitätenmagazin oder bei einem Maskenverleiher 
befindet. 

ZBau beiden Seiten des Ganges find auf Ständern Helme 
und Bruſtharniſche Pappenheimſcher Kuͤraſſiere aufgeſtellt, 
ebenſo in je einer Reihe an der rechten und linken Wand 
des vorderen Raums. Die Dachbodentreppe ſteht zwiſchen 
zwei Geharniſchten. Die Decke darüber ſchließt die übliche 
Bodenklappe ab. 

Ein Stehpult iſt vorn links an die Wand geruͤckt. Tinte, 
Federn, alte Geſchaͤftsbuͤcher und ein Kontorbock, ſowie 
einige Stuͤhle mit hohen Lehnen um den runden Mittel— 
tiſch laſſen erkennen, daß der Raum zu Bureauzwecken 
dienen muß. Waſſerflaſche mit Glaͤſern auf dem Tiſch und 
einige Photographien uͤber dem Stehpult. Die Photo— 
graphien zeigen Direktor Haſſenreuter als Karl Moor, ſowie 
in verſchiedenen anderen Rollen. 

Einer der Pappenheimſchen Küraffiere trägt einen un: 
geheuren Lorbeerkranz um den Nacken gehaͤngt, mit einer 


Schleife, deren Enden in goldenen Lettern die Worte 
tragen: „Unſerem genialen Direktor Haſſenreuter! Die dank: 
baren Mitglieder.“ Eine Serie maͤchtiger, roter Schleifen 
trägt nur die Aufſchrift: „Dem genialen Karl Moor .. 
Dem unvergleichlichen, unvergeßlichen Karl Moor ... 
uſw. uſw. . 

Der Raum iſt nach Möglichkeit zu Magazinzwecken aus: 
genutzt. Wo irgend angaͤngig, haͤngen an Kleiderhaken 
deutſche, ſpaniſche und engliſche Koſtuͤmſtuͤcke aus verfchies 
denen Jahrhunderten. Man ſieht ſchwediſche Reiterſtiefel, 
ſpaniſche Degen und deutſche Flamberge. 

Die Tuͤr links hat die Aufſchrift: „Bibliothek.“ 

Das ganze Gemach zeigt eine maleriſche Unordnung. Alte 
Scharteken und Waffen, Pokale, Becher uſw. liegen umher. 

Es iſt eines Sonntags, Ende Mai. 


Frau John, uͤber Mitte der Dreißig hinaus, und das 
blutjunge Dienſtmaͤdchen Piperkarcka ſitzen am Mitteltiſch. 
Die John, den Oberkörper weit über den Tiſch gelehnt, 
redet lebhaft auf das Dienſtmaͤdchen ein. Die Piper: 
karcka, dienſtmaͤdchenhaft aufgedonnert, mit Jackett, Hut 
und Schirm, ſitzt aufrecht. Ihr huͤbſches, rundes Laͤrvchen 
iſt verweint. Ihre Geſtalt zeigt Spuren noch nicht voll⸗ 
endeter Mutterſchaft. Sie malt mit der Schirmſpitze auf der 
Diele. 


Frau John 
Na ja doch! Freilich! Ick ſag't ja, Pauline. 


Die Piperkarcka 
Nu ja. Ick will nu alſo Schlachtenſee oder Halenſee. 
Muß jehn un muß nachſehn, ob ick ihm treffe! — 
Sie trocknet ihre Traͤnen und will ſich erheben. 
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Frau John 
verhindert die Piperkarcka am Aufſtehen. 


Pauline! Um Jottes Willen, bloß det nich! Det nich, 
um keenen Preis von de Welt. Det macht Skandal, 
koſt Jeld und bringt niſcht. Wat woll'n Se woll, 
und wo Se noch in den Zuſtande ſind! dem ſchlechten 
Halunken noch weiter nachlofen!? 


Die Piperkarcka 


Denn ſoll meine Wirtin heute ſoll warten umſonſt 
verjeblich auf mir. Ick ſpring im Landwehrkanal und 
verſaufe. 


Frau John 


Pauline! Warum denn? warum denn, Pauline? 
Jeben Se Obacht, heren Se jetzt bloß um Jotteswillen 
'n janz'n eenziges .. . bloß ma 'n janzen kleenen Ochen— 
blick uf mir, und paſſen Se dadruf uf, wat ick Ihn 
vorſtelle! Det wiſſen Se doch, ick hab et Ihn doch 
bei de Normaluhr, wo ick an Alexanderplatz aus de 
Marchthalle bin jekomm, jleich anjeſehn und hab et Ihn 
uf'n Kopp druf jeſacht. Wat hab ick jeſacht? Jeld, hab 
ick Ihn uf'n Kopp druf jefragt, jeld, kleenet Aas, er 
will niſcht von wiſſen! — Det jeht hier vielen, det jeht 
hier allen, det jeht hier vielen Millionen Maͤchens ſo! 
Und denn hab ick jeſacht ... wat hab ick jeſacht? komm, 
hab ick jeſacht, ick will dir helfen. 


Die Piperkarcka 

Zu Hauſe darf ick mir nu janz natuͤrlich nich blicken 
laſſen, wie ick veraͤndert bin. Mutter ſchreit doch auf's 
erſten Blick! Vater haut mir Kopf an die Wand und 
ſchmeißt mir Straße. Jeld hab ick nu ebenfalls och 
weiter nu weiter keens nich! als wie Stuͤcker zwei Jold—⸗ 
ftüde, was ick mich Jackettfutter einjenäht. Hätte mich, 
ſchlechter Menſch nich Mark nich Pfennig uͤbrig gelaſſen. 


Frau John 

Freilein, mein Mann iſt Mauerpolier. Freilein: 
wenn Se bloß wollten Obacht jebn ... jebn Se doch 
um Jotteswillen Obacht, wat ick Ihn for Vorſchlaͤge 
unterbreiten tu. Freilein, denn is doch uns beede je— 
holfen. Ihn is jeholfen und ſo desſelbijen jleichen 
och mir. Außerden is Pauln, wat mein Mann is, 
jeholfen, wo ſterbensjerne een Kindeken will, weil 
det uns doch unſer eenziget, unſer Adelbertchen, an 
de Braͤune jeſtorben is. Ihr Kind hat et jut wie'n 
eechnet Kind. Denn kenn Se jehn Ihrem Schatz wieder 
ufſuchen, kenn wieder in'n Dienſt, kenn wieder bei 
Ihre Eltern jehn, det Kind hat et jut und keen Menſch 
uf die janze Welt nich braucht wat von wiſſen. 


Die Piperkarcka 
J jrade! Ick ſtuͤrze mir Landwehrkanal! — (fie 
ſteht auf.) — Ick ſchreibe Zettel, ick laſſe Zettel in mein 
Jackett zuruͤck: du haſt mit deine verfluchte Schlechtig— 


keit deine Pauline im Waſſer jetrieben! dann feße 
vollen Namen Alois Theophil Brunner, Inſtrumenten— 
macher zu. Denn ſoll er ſehn, wie er mit ſein Mord 
auf Jewiſſen man meinswegen fertig wird. 


Frau John 
Warten Se, Freilein, ick muß erſt ufſchließen. 


Frau John ſtellt ſich, als wolle fie die Piperkarcka hinaus: 
begleiten. 


Noch bevor beide Frauen den Gang erreichen, tritt Bruno 
Mechelke langſam forſchend aus der Tuͤr links und bleibt 
ſtehen. Bruno Mechelke iſt eher klein, als groß, hat einen 
kurzen Stiernacken und athletiſche Schultern. Niedrige, 
weichende Stirn, buͤrſtenfoͤrmiges Haar, kleiner runder 
Schaͤdel, brutales Geſicht mit eingeriſſenem und vernarbtem 
linken Naſenfluͤgel. Die Haltung des etwa neunzehnjaͤhrigen 
Menſchen iſt vornuͤbergebeugt. Große, plumpe Haͤnde 
hängen an langen, muskuloͤſen Armen. Die Pupillen feiner 
Augen ſind ſchwarz, klein und ſtechend. Er baſtelt an einer 
Mauſefalle herum. 


Bruno 
pfeift ſeiner Schweſter wie einem Hunde. 


Frau John 
Ick komme jleich, Bruno. Wat wiſte denn? 


Bruno 
ſcheinbar in die Falle vertieft. 


Ick denke, ick ſoll hier Fallen ufſtellen. 


Frau John 
Haſte dem Speck denn rinjemacht? — (zur Piper⸗ 
karcka) — T is bloß mein Bruder. Erſchrecken ſich 
nicht, Freilein. 
Bruno 
wie vorher. 
Ick ha heute dem Kaiſa Wilhem jeſehn, Jette. Ick 
war mit de Wachparade jejang. 


Frau John 
zur Piperkarcka, die durch Brunos Erſcheinung angſtvoll 
gebannt iſt. 
Et is bloß mein Bruder, bleiben Se man. — (zu 
Bruno) — Junge, wie ſiehſt du bloß wieder aus? Det 
Freilein muß ſich ja von dich Angſt kriejen. 


Bruno 
wie vorher. Ohne aufzublicken. 


Schuberle buberle, ick bin 'n Jeſpenſt. 


Frau John 
Mach uf'n Boden und ſtell deine Mauſefallen. 


Bruno 
wie vorher. Tritt langſam an den Tiſch. 
Jawoll, det is och man wieder ſo'n Jeſchaͤft zum 
Vahungern. Wenn ick mit Streichhoͤlzer handeln du, 
denn ha ick wahrhaftig mehr Pinke von. 


Die Piperkarcka 
Atje, Frau John. 


Frau John 
wuͤtend auf den Bruder los. 


Wiſte woll jehn und wiſt mir in Frieden laſſen. 


Bruno 
geduckt. 
Hab dir man nich. Ick jeh ja ſchonn. 


Er zieht ſich folgſam wieder in das anſtoßende Zimmer 
zuruͤck, deſſen Tuͤr Frau John reſolut hinter ihm ſchließt. 


Die Piperkarcka 


Den mecht ick Tierjarten Irunewald nich bejejnen. 
Bei Nacht nich und nich ma bei Dage nich. 


Frau John 
Inade Jott, wo ick Brunon hetze und der ma hinter 
een hinter is. 
Die Piperkarcka 
Atje. Hier jefaͤllt mir nich. Wenn mich wieder 
ſprechen wollen, lieber Bank bei Waſſerkunſt Kreuzberg, 
Frau John. 
Frau John 
Pauline, ick ha Brunon mit Sorje un Kummer Tag 
un Nacht jroßjebracht. Ihr Kindeken hat et noch zwan— 
zigmal beſſer. Alſo Pauline, wenn et jeboren is, nehm 
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ick det Kind un, bei meine in Jott vaſtorbene Eltern, 
wo ick an Totenſonntag immer noch und keen Menſch 
mich zuruͤckhaͤlt nach Ruͤdersdorf jeh und Lichter uf 
beede Iraͤber anſteche: det kleene Wurm ſoll et madich 
jut habn, wie et beſſer keen jeborener Prinz und keene 
jeborene Prinzeſſin haben tut. 


Die Piperkarcka 

Ick jeh, mit meine letzten Pfennig kaufen mir Vitriol 
— trefft wen trefft! — un jießen dem Weibsbild, wo 
mit ihm jeht — trefft wen trefft! ... mitten in Se: 
ſicht! trefft wen trefft! brennt ihm janze verfluchte 
huͤbſche Viſage kaput! Mir jleich! Brennt ihm Bart 
kaput! Brennt ihm Augen kaput! wenn er mit andres 
Frauenzimmer jeht. Trefft wen trefft! Hat mir be— 
trogen! zu Irunde jerichtet! hat mir Jeld jeraubt! hat 
mich Ehre jeraubt! hat mich verfluchtiger Hund ver— 
fuͤhrt, verlaſſen, belogen, betrogen, in Elend jeſtoßen! 
Trefft wen trefft! Soll blind ſein! Naſe ſoll weg— 
jefreſſen ſein! ſoll jar nich mehr uͤberhaupt auf Erde ſein! 


Frau John 

Freilein Pauline, bei meine ewige Seligkeit, von 
Stund an, wo det kleene Wurm erſtma uf de Welt 
is .. . von den Augenblick an! . .. det ſoll et haben, als 
wenn et, ick weeß nich wo! in Samt und Seide je— 
boren waͤr. Bloß jutes Zutrauen! und, det Se „ja“ 
ſachen! — Ick habe mir allens ausjedacht. Et jeht zu 
machen, Pauline, et jeht, et jeht ſach ick Ihn! Und 
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weder 'n Dokter, noch Polizei, noch Ihre Wirtin merkt 
wat von. — Und denn kriegen Se erſt ma hundertund— 
dreiundzwanzig Mark, wat ick mir von det Reinmachen 
hier beim Direkter Haſſenreuter abjeſpart habe, aus— 
jezahlt. 
Die Piperkarcka 
Denn lieber bei die Jeburt erwuͤrgen! verkaufen nich! 


Frau John 
Wer redet denn von verkofen, Pauline? 


Die Piperkarcka 


Wat hab ick Oktober vorijen Jahr bis heutijen Tag 
for Himmelsangſt ausjeſtanden. Braͤutijam ſteßt mir 
fort! Mietsfrau ſteßt mir fort. Schlafbodenſtelle is 
mich jekindigt. Wat du ick denn, daß man mir ſo ver— 
achtet und von die Leute verflucht un ausſtoßen muß? 


Frau John 
Det ſach ick ja, det kommt, weil der Deibel unſern 
Herrn Chriſtus Heiland noch immer ieber is. 
Ohne bemerkt zu werden iſt, baſtelnd wie vorher, Bruno 
geraͤuſchlos wiederum in die Tuͤr getreten. 


Bruno 
ſagt in eigentuͤmlicher Weiſe, ſcharf, aber wie nebenbei. 


Lampen! 
Die Piperkarcka 
Der Menſch erſchrickt mir. Laſſen mir fort. 
2 
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Frau John 
geht heftig auf Bruno los. 
Willſt du woll jehn wo de hinjeherſt! Ick ha dir 
jeſacht, ick wer' dir rufen. 


Bruno 
wie vorher. 


Na Jette, ick ha doch bloß Lampen jeſacht. 


Frau John 
Biſte verrickt? Wat heeſt denn det: Lampen? — 


Bruno 
Na, klinkt et denn nich an de Einjangstir? 


Frau John 
erſchrickt, horcht, haͤlt die Piperkarcka zurüd, die im Begriff 
iſt, davon zu gehen. 
Pſt, Freilein! Halt! Warten Se man noch 'n Ogen— 
blick. 
Bruno ſchnitzelt weiter. Die beiden Frauen horchen. 


Frau John 
leiſe, angſtvoll, zu Bruno. 
Ick her niſcht. 
Bruno 


Du ollet vatrockentes Kichenſpinde, denn ſchaff da 
man beſſare Lauſcha an. 
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Frau John 
Det waͤr in det janze Vierteljahr det erſtema, det 
der Direkter kommt, wenn Sonntag is. 


Bruno 


Wenn der Theatafritze kommt, kann a mir meins— 
wejen jleich angaſchieren. 


Frau John 
heftig. 

Quatſch nich! 

Bruno 
grinſend zur Piperkarcka. 

Ilobens et, Freilein, ick ha bei Zirkus Schumann 'n 
dummen Aujuſt ſein Eſel dreimal rum die Maneſche 
jebracht. Det mach ick allens! Ick wer' mir woll 
furchten. 

Die Piperkarcka 


ſcheint die phantaſtiſche Sonderbarkeit der Umgebung erſt 
jetzt zu bemerken, erſchrocken, ſtark beunruhigt. 


Joſef Maria, wo bin ick denn? 


Frau John 
Wer kann denn det ſind? 


Bruno 
Da Direkta nich, Jette. Det is eha 'ne Tuͤlle, wo 
elejante Trittlinge hat. 
2* 


Frau John 
Freilein, jehn Se man zwee Minuten, ſein ſo jut, 
hier uf 'in Oberboden. 'S kommt eener, kann find, 
der bloß wat wiſſen will. 


In ihrer zunehmenden Angſt tut die Piperkarcka das Ver: 

langte. Sie klettert uͤber die Treppe auf den Oberboden, 

deſſen Klappe geoͤffnet iſt. Frau John hat ſich ſo geſtellt, 

daß im Notfalle die Piperkarcka gegen die Entreetuͤr gedeckt 

iſt. Die Piperkarcka verſchwindet. Frau John und Bruno 
bleiben allein. 


Bruno 
Wat wiſte denn mit die barmherzige Schweſter? 


Frau John 
Det jeht dir niſcht an, verſtehſte mich. 


Bruno 


Ick frage ja man, weil det de vor det Maͤchen ſo 
aͤngſtlich 'ne Wand machen duſt. Sonſt is et mich doch 
mahaftig Pomade. 


Frau John 
Det ſoll dir och immer Pomade ſind. 


Bruno 
Danke Komma, denn kann ick woll abtippeln. 


Frau John 
Lump, weeſt du woll, wat du mir ſchuldig biſt? 
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Bruno 
pomadig. 

Wat regſte dir denn uf? Wo ſtoß ick dir denn? Wat 
wiſte? Ick muß jetzt zu meine Braut. Mir ſchlaͤfert. 
Vorichte Nacht hab ick unter Straͤucher in Tierjarten 
platt jemacht. Und juterletzt is Kohlmarcht bei mich. — 
(Er kehrt ſeine Hoſentaſchen um.) — Foljedeſſen muß ick 
jehn 'n Stuͤck Brod verdienen. 


Frau John 
Hier jeblieben! — und nich von de Stelle! — oder 
du kriſt und wenn det de jaulſt wie 'n kleener Hund, 
kriſte nimmermehr wenn't bloß 'n Pfennich is, kriſt de 
von mich! Bruno, du jehſt uf ſchlechte Weche. 


Bruno 
Ick wer' woll immer jejen de janze Welt ... noch 
wat! . .. mer’ ick der Potsdammer find. Soll ick etwa 
nich jehn, wo ick ſcheen bei Hulda'n zu leben kriege? — 
(Er zieht eine ſchmutzige Brieftaſche.) — Nich ma 'n 
dreckigen Pfandſchein ha ick mehr in de Plattmullje 
drin. Wat wiſte von mich, un denn laß mir abſchrenken. 


Frau John 
Von dir? Wat ick will? For wat waͤrſt du woll nitze? 
Du biſt zu niſcht weiter nitze, als det eene Schweſter, 
wo nich richtig in Koppe is, mit ſo'n Lump un Tage— 
dieb Mitleid hat. 
Bruno 
Kann ſind, det de in Koppe manchmal nich richtig biſt. 


Frau John 
Unſer Vater hat oft zu mich jeſacht, wo du ſchonn 
mit fuͤnf, ſechs Jahre alt ſchlechte Dinge jetrieben haſt, 
det mit dir in Leben keen Staat weiter nich zu machen 
is un det ick dir ſollte lofen laſſen. Un mein Mann, 
wo richtig un orntlich is . . . vor ſo'n juten Mann: du 
darfſt dir nich blicken laſſen. 


Bruno 


Jewiß doch, det weeß ick ja allens, Jette! Aber ſo 
eenfach ſchiebt ſich det nu eemal nu eben nich. Wat 
wiſte? Ick weeß, ick bin mit 'n Aſt uf'n Puckel, wenn 
det'n och det'n keener ſieht, un nich in Zangzuzih uf de 
Welt jekomm. Ick muß ſehn un mir mit mein Aſt mang 
mang helfen. Na jut ſo! wat wiſte? von wechen de 
Ratten brauchſt du mir nich. Du wiſt bloß wat mit 
die Dohle vertuſſen. 


Frau John 
die Fauſt drohend unter Brunos Naſe. 
Verrat du een eenziget kleenet Sterbenswort: denn 
mach ick dir kalt. Denn biſt du 'ne Leiche! 


Bruno 
Na weeßte, vaſtehſte, ick mache mir dinne. — (Er 
ſteigt die Treppe hinauf.) — Womeglich komm ick, mir 
niſcht dir niſcht, noch ma in Schokoladenkaſten rin. — 


Er verſchwindet durch die Bodenklappe. Frau John loͤſcht 
eilig die Lampe und tappt ſich zur Bibliothekstuͤr. Sie 
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geht in die Bibliothek, ſchließt aber die Tür hinter ſich 
nicht ganz. 
Die Geraͤuſche eines verroſteten Schloſſes und Schluͤſſels, 
der darin umgedreht wurde, ſind vernehmlich geweſen. Ein 
leichter Schritt kommt nun den Gang herauf. Voruͤber— 
gehend war der Berliner Straßenlaͤrm, auch Kindergeſchrei 
aus den Hausfluren vernehmlich geworden. Leierkaſten⸗ 
muſik vom Hof herauf. 


Mit ſcheuen Bewegungen erſcheint Walburga Haſſenreuter. 

Das Mädchen iſt noch nicht ſechzehn Jahre alt und ſieht huͤbſch 

und unſchuldig aus. Sonnenſchirm, fußfreies helles Som— 
merkleidchen. 


Walburga 
ſtutzt, horcht, ſagt dann aͤngſtlich. 

Papa! — Iſt ſchon jemand hier oben? — Papa! 
Papa! — (Sie horcht lange geſpannt und ſagt dann): 
— Es riecht ja hier fo nach Petroleum! — (Sie findet 
Streichhoͤlzer, entzuͤndet eines davon, will die Lampe an: 
ſtecken und verbrennt ſich an dem noch heißen Zylinder.) 
— Au! — Donnerwetter, wer iſt denn hier? — 

Sie hat aufgeſchrien und will fortlaufen. 
Frau John erſcheint wieder. 


Frau John 
J, Freilein Walburga, wer wird denn jleich Laͤrm 
machen! Sein Se man friedlich! Det bin ja bloß ick. 


Walburga 


Gott, hab ich aber einen ganz entſetzlichen Schreck 
bekommen, Frau John. 


Frau John 
Weshalb denn, Freilein? Wat ſuchen Se denn heit 
an Sonntag hier? 


Walburga 
Hand auf dem Herzen. 


Mir ſteht noch immer das Herz ganz ſtill, Frau John. 


Frau John 

Wat hat's denn, Freilein Walburga? Wer aͤngſtigt 
Se denn? Sie miſſen det doch von Ihren Herrn Vater 
wiſſen, det ick Sonntag und Wochentag hier oben mang 
die Kiſten und Kaſten zu tun habe, mit Staub ab— 
buͤrſten und Motten auskloppen. In drei, vier Wochen, 
wenn ick jlicklich mit die zwoͤlf- oder achtzehnhundert 
Theaterlumpen eemal 'rum bin und fertig bin, faͤngt 
et doch immer wieder von friſchen an. 


Walburga 
Ich hab' mich erſchrocken, weil ſich der Lampenzylinder 
noch ganz heiß anfaßte, Frau John. 


Frau John 
Nu ja, de Lampe hat ebent jebrannt un ick hab ſe 
vor eene halbe Minute ausjepuſtet. — (Sie hebt den 
Zylinder ab.) — Mir brennt et nich! Ick hab harte 
Haͤnde! — (Sie zuͤndet das Docht auf.) — Na, nu wird 
Licht! Nu hab ick ſe wieder anjeſtochen. Wat is nu 
Jefaͤhrliches los? Ick ſehe niſcht. 
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Walburga 
Hu, Sie ſehen ja aus wie ein Geiſt, Frau John. 


Frau John 
Wie ſoll ick ausſehn? 


Walburga 


Das iſt, wenn man ſo aus der prallen Sonne ins 
Finſtere kommt ... in dieſe muffigen Kammern hinein, 
da iſt man wie von Geſpenſtern umgeben. 


Frau John 
Na, kleenet Jeſpenſt, weshalb kommen Se denn? — 
Sind Se alleene oder is noch jemand? — Kommt am 
Ende Papa noch nach? 


Walburga 
Nein! Papa iſt heute zu einer wichtigen Audienz 
nach Potsdam hinaus. 


Frau John 

Und wat ſuchen denn alſo Sie nu woll hier? 
Walburga 

Ich? Ich bin einfach ſpazieren geweſen. 
Frau John 

Na, denn ſehn Se man wieder, det Se fortkomm. 


In Papa'n ſeine Rumpelkammer ſcheint keene Pfingſt— 
ſonne nich. 


u Aue 


Walburga 
Sie ſollten auch, ſo grau wie Sie ausſehen, mal lieber 
'raus an die Sonne gehn. 


Frau John 
J, Sonne is bloß for feine Leite! Wenn ick man 
alle Tache meine paar Pfund Staub und Dreck uf de 
Lunge krieje. — Jeh man, Kindken, ick muß an de 
Arbeet! — mehr brauch ick nich: ick lebe von Muͤll⸗ 
ſtob und Mottenpulver. — 
Sie huſtet. 


Walburga 
aͤngſtlich. 
Sie brauchen Papa nicht ſagen, daß ich hier oben 
geweſen bin. 
Frau John 
Ick? Ick habe woll ſonſt niſcht beſſeret zu tun. 


Walburga 
ſcheinbar leichthin. 


Und ſollte Herr Spitta nach mir fragen... 


Frau John 
Wer? 
Walburga 
Der junge Herr, der bei uns im Haufe Privat: 
ſtunde gibt... 


Frau John 
Na, und? 
Walburga 
Sind Sie ſo freundlich und ſagen Sie ihm, daß ich 
hier geweſen aber gleich wieder gegangen bin. 


Frau John 
Alſo Herrn Spitta ſoll ick et ſagen, Papa'n nich? 


Walburga 
unwillkuͤrlich. 


Um Gottes willen nicht, liebſte Frau John. 


Frau John 
Na wacht du, wacht! Jib du bloß man Obacht. 
Manch eene hat ausjeſehn, wie du, und is aus die 
Jejend jekomm wie du, wo nachher in de Drajoner— 
ſtraße in Rinnſteen oder jar in de Barnimſtraße hinter 
ſchwedſche Jardinen zujrunde jejangen is. 


Walburga 


Sie werden doch damit nicht ſagen wollen, Frau 
John, oder glauben wollen, daß in meiner Beziehung zu 
Herrn Spitta etwas Unerlaubtes oder Ungehoͤriges iſt? 


Frau John 
in hoͤchſtem Schreck. 
Mund zu! — Et hat jemand dem Schluͤſſel im Schloß 
jeſtochen. 
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Walburga 
Ausloͤſchen! 
Frau John 
blaͤſt ſchnell die Lampe aus. 
Walburga 
Papa! 
Frau John 


— Freilein, ruf uf'n Oberboden. 
Sie und Walburga verſchwinden uͤber die Treppe durch den 
Bodenverſchlag, der verſchloſſen wird. 


Zwei Herren, der Direktor Harro Haſſenreuter und der Hof— 
ſchauſpieler Nathangel Jettel, erſcheinen durch die Flurtuͤr 
im Gange. Der Direktor iſt mittelgroß, glattraſiert, fuͤnfzig 
Jahre alt. Er pflegt große Schritte zu nehmen und be⸗ 
kundet ein lebhaftes Temperament. Sein Geſichtsſchnitt 
iſt edel, das Auge von kuͤhnem Ausdruck. Sein Betragen 
iſt laut. Sein Weſen uͤberhaupt durchaus feurig. Er traͤgt 
einen hellen Sommeruͤberzieher, den Zylinder nach hinten 
geruͤckt und uͤbrigens Frackanzug und Lackſchuhe. Der leger 
geoͤffnete Paletot enthuͤllt eine mit Ordenſternen uͤberdeckte 
Bruſt. — Hoſſchauſpieler Jettel trägt unter dem leichteſten 
Sommerüberzieher einen weißen Flanellanzug. Er hat 
einen Strohhut nebſt elegantem Stock in der linken Hand, 
gelbe Schuhe an den Fuͤßen. Er iſt ebenfalls glattraſiert 
und uͤber die fuͤnfzig alt. 


Direktor Haſſenreuter 
ruft. 
John! — Frau John! — Ja, das ſind nun hier 
meine Katakomben, lieber Jettel! Sic transit gloria 
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mundi! Hier hab ich nun alles, mutatis mutandis, 
untergebracht, was von meiner ganzen Theaterherrlich— 
keit uͤbrig geblieben iſt: alte Scharteken! alte Lappen 
und Lumpen! — John! John! Sie iſt hier geweſen, 
denn der Lampenzylinder iſt heiß! — (Er zuͤndet mit 
einem Streichholz die Lampe an.) — Fiat lux pereat 
mundus! So! Jetzt koͤnnen Sie mein Motten-, Ratten⸗ 
und Flohparadies bei Lichte beſehen. 


Nathanael Jettel 

Haben Sie alſo meine Karte bekommen, beſter 

Direktor? 
Direktor Haſſenreuter 

Frau John! — Ich werde mal ſehn, ob ſie auf dem 
Boden iſt. — (Er ſteigt ſehr gewandt die Treppe hinauf 
und ruͤttelt an der Bodenklappe.) — Verſchloſſen! Den 
Schluͤſſel hat die Kanaille natuͤrlich am Schuͤrzen— 
band. — (Er pocht wuͤtend mit der Fauſt gegen die Klappe.) 
— John! John! 


Nathanael Jettel 
etwas ungeduldig. 


Direktor, geht es nicht ohne die John? 


Direktor Haſſenreuter 
Was? Glauben Sie, daß ich Ihnen den miſerablen 
Lappen, den Sie gerade da fuͤr Ihr Gaſtſpiel brauchen, 
aus meinen dreihundert Kiſten und Kaſten, ohne die 
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John, im Frack und mit ſaͤmtlichen Orden, ſo wie ich 
vom Prinzen komme, ſelber herausſuchen kann. 


Nathanael Jettel 


Erlauben Sie mal! In Lappen abſolviere ich meine 
Gaſtreiſen nicht. 


Direktor Haſſenreuter 


Menſch, ſpielen Sie doch in Unterhoſen! meinet— 
halben! Mich ſtoͤrt das nicht! Nur vergeſſen Sie nicht, 
wer vor Ihnen ſteht. Deshalb, wenn der Hofſchau— 
ſpieler Jettel — na wenn ſchon! — gnaͤdigſt zu pfeifen 
geruhen, ſpringt der Direktor Harro Haſſenreuter noch 
lange nicht. Sapristi! wenn irgendein Komoͤdiant 
einen ſchaͤbigen Turban oder zwei alte Tranſtiefel 
braucht, muß ſich ein pater familias, ein Familienvater 
den einzigen Sonntagnachmittag unter den Seinen 
abknapſen? Soll womoͤglich wie 'n Tackel auf allen 
Vieren in alle Bodenwinkel hinein? Nein, Freund— 
chen, da muͤßt Ihr Euch andere ausſuchen. 


Nathanael Jettel 
ſehr ruhig. 
Koͤnnten Sie mir nicht ſagen, Direktor, wer Ihnen 
in Gottes Namen auf die Krawatte getreten hat? 


Direktor Haſſenreuter 


Mein Junge, ich habe noch vor kaum einer Stunde 
die Beine unterm Tiſch eines Prinzen gehabt: post 
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hoc, ergo propter hoc! — Ich ſetze mich Ihretwegen 
in einen verfluchten Omnibus und kutſche in dieſe ver: 
fluchte Gegend... wenn Sie meine Gefälligkeit nicht 
zu wuͤrdigen wiſſen: ſcheren Sie ſich! 


Nathanael Jettel 

Sie haben mich auf vier Uhr hierher beſtellt. Sie 
haben mich eine volle geſchlagene Stunde in dieſer 
entſetzlichen Mietskaſerne, auf dieſem lieblichen Kor— 
ridore unter dem Kinderpoͤbel warten laſſen . . . Ich 
habe gewartet, Ihnen nicht den geringſten Vorwurf 
gemacht! und jetzt ſind Sie geſchmackvoll genug, mich 
als eine Art Spucknapf zu betrachten ... 


Direktor Haſſenreuter 
Mein Junge 


Nathanael Jettel 
In's Teufels Namen, der bin ich nicht! Eher mache 
ich Sie zu meinem Hanswurſt und laſſe Sie fuͤr ſechs 
Groſchen Purzelbaum ſchießen! 
Er nimmt entruͤſtet Hut und Stock und geht. 


Direktor Haſſenreuter 
ſtutzt, bricht dann in ein tolles Gelächter aus und ſchreit 
hinter Jettel her: 
Machen Sie ſich nicht laͤcherlich! — Und uͤbrigens 
bin ich kein Maskenverleiher. 
Man hört die Flurtür ins Schloß knallen. 


Direktor Haſſenreuter 
zieht die Uhr. 

— Rindvieh verdammtes! — Schafskopf verfluchter! 
— Ein Segen, daß das Rindvieh, verdammte, ge— 
gangen iſt! f 
Er ſteckt die Uhr ein, zieht ſie gleich darauf wiederum und 
lauſcht. Hierauf geht er unruhig hin und her, bleibt ſtehen, 
blickt in den Zylinderhut, deſſen Inneres einen Spiegel 
enthaͤlt, und kaͤmmt ſich ſorgfaͤltig. Er tritt an den Mittel⸗ 
tiſch und oͤffnet einige von den Briefſchaften, die dort ge— 
haͤuft liegen. Dazu ſingt er traͤllernd: 

„O Straßburg, o Straßburg, 
du wunderſchoͤne Stadt.“ 
Abermals ſieht er nach der Uhr. Ploͤtzlich geht die Tuͤrſchelle 
uͤber ſeinem Kopf. 


Direktor Haffenreuter 


Auf die Minute! Was doch die Dinger, wenn es 
drauf ankommt, puͤnktlich ſind! 


Er eilt und oͤffnet die Flurtuͤr, jemand laut und Fröhlich be: 
gruͤßend. Die Trompetentoͤne ſeiner Stimme werden bald 
von gloͤckchenartigem Lachen einer weiblichen akkompagniert. 
Sehr bald erſcheint der Direktor wieder, von einer eleganten 
jungen Dame begleitet, Alice Ruͤtterbuſch. 


Direktor Haſſenreuter 
Alice! Kleine Alice! Komm erſt mal naͤher, kleine 
Alice! Komm mal ans Licht! Ich muß doch ſehen, 
ob du noch dieſelbe kleine, ſchockſcharmante, tolle Alice 
aus den beſten Tagen meiner reichslaͤndiſchen Direktions— 
periode biſt!? Maͤdel, ich hab' dich ja gehen gelehrt! 
ich hab deine erſten Schritte gegaͤngelt ... das 


Sprechen! Du fagteft ja immer Cheef ftatt Chef! 
Ha ha ha! Hoffentlich haft du das nicht vergeffen. 


Alice Ruͤtterbuſch 
Schaun's Direktor, Sie glauben doch net, daß i un— 
dankbar bin? 


Direktor Haſſenreuter 
nimmt ihr den Schleier ab. 


Maͤdel, du biſt ja noch jünger geworden! 


Alice Ruͤtterbuſch 
hochrot, begluͤckt. 

Da muͤßt einer auch gehoͤrig daher luͤgen, wenn einer 
behaupten wollt, daß du dich zum Nachteil veraͤndert 
haſt. Aber weißt, arg finſter haſt's bei dir oben und 
a biſſel — Harro, wenns d' mechſt a Fenſter aufmachen! 
— ſo a biſſel a ſchwere Luft. 


Direktor Haſſenreuter 
Pillycock ſaß auf Pillycocks Berg! 
„Doch Maͤuſ' und Ratten und ſolch Getier 
Aß Thoms ſieben Jahr lang fuͤr und fuͤr.“ 
Im Ernſt, ich hab' finſtere und ſchwere Zeiten durchge— 
macht! Du wirſt ja ſchließlich, trotzdem ich dir lieber nichts 
geſchrieben habe, liebe Alice, davon unterrichtet ſein. 


Alice Ruͤtterbuſch 
Das war aber net grad, weißt, ſehr freindſchaftlich, 
daß d' mir auf alle die ſauberen und langen Brief kein 
Woͤrtel geantwort' haſt. 


Direktor Haſſenreuter 

Wozu, ha ha ha, einem kleinen Maͤdchen antworten, 
wenn man genug mit ſich ſelber zu tun hat und in 
keiner Beziehung was nuͤtzen kann? Seſſa! E nihilo 
nihil fit! Das heißt auf Deutſch: aus nichts kann nichts 
werden! Motten und Staub! Staub und Motten! 
ha ha ha! Das iſt alles, was ich von meiner deutſchen 
Kulturarbeit an der weſtlichen Grenze geerntet habe. 


Alice Ruͤtterbuſch 

Du haſt alſo den Fundus net an den Direktor Kurz 

abgetreten. 
Direktor Haſſenreuter 

„OStraßburg, o Straßburg, du wunderſchoͤne Stadt.“ 
Nein, meine Kleine, ich habe den Fundus nicht in 
Straßburg gelaffen! Dieſer ehemalige Kellner, Kneip— 
wirt und Paͤchter von anruͤchigen Tanzlokalen, der 
mein Nachfolger wurde... dieſer Kretin, dieſer bete 
imbecil, wollte den Fundus nicht! — Seſſa, den Fun: 
dus hab' ich nicht dort gelaſſen: dafuͤr aber vierzig: 
tauſend Mark ſauerverdientes Geld, von Gaſtſpielreiſen 
aus meiner Mimenzeit! außerdem fuͤnfzigtauſend Mark 
zugebrachtes Vermoͤgen meiner braven Frau. Seſſa! — 
Übrigens, daß ich den Fundus behielt, war ein Gluͤck 
für mich. — Da! — Ha ha ha! Dieſe Kerle hier ... — 
(er beruͤhrt einige der Geharniſchten) — du kennſt ſie 
doch?. 

Alice Ruͤtterbuſch 
J kenn' doch meine Pappenheimer. 


Direktor Haſſenreuter 

Nun alſo: dieſe Pappenheimſchen Kerle hier, und was 
drum und dran baumelt, haben den alten Lumpen— 
ſammler und Maskenverleiher Harro Eberhard Haſſen— 
reuter nach ſeiner Hedſchra tatſaͤchlich uͤber Waſſer 
gehalten! — Aber reden wir lieber von heiteren 
Dingen: ich habe mit Vergnuͤgen aus der Zeitung 
erſehen, daß du von Exzellenz fuͤr Berlin engagiert 
werden wirſt. 


Alice Ruͤtterbuſch 

J mach mir nix draus! J moͤcht lieber bei dir ſpielen, 
und das mußt mir verſprechen, wanns du wieder eine 
Direktion ibernehmen tuſt ... das verſprichſt mir, daß 
i augenblickli kontraktbruͤchig werden kann! — (Der 
Direktor bricht in Lachen aus.) — J hab mi drei Jahre 
lang gnua auf die Provinzſchmieren rumgeaͤrgert. 
Berlin mag i net! und a Hoftheater ſchon lang net. 
Jeſſas die Leit! das Komoͤdieſpielen! — Weißt, i 
g'hoͤr zum Fundus, i hab immer bloß daher g'hoͤrt! — 


Sie nimmt unter den Pappenheimern Aufſtellung. 


Direktor Haſſenreuter 
Ha ha ha ha! Alſo komm, du getreuer Pappenheimer. 
Er oͤffnet die Arme weit, ſie fliegt hinein, und beide begruͤßen 
einander mit einigen lange anhaltenden Kuͤſſen. 
Alice Ruͤtterbuſch 
Geh Harro, jetzt ſagſt mir: was macht deine Frau? 
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Direktor Haſſenreuter 
Thereſe geht's gut, außer daß ſie trotz Kummer und 
Sorgen von Tag zu Tag dicker wird. — Maͤdel, Maͤdel, 
wie du dufteſt! — (Er druckt fie an fi.) — Weißt 
du auch, daß du teufelsmaͤßig gefaͤhrlich biſt? 


Alice Ruͤtterbuſch 
Meinſt, daß i blöd bin? Freili bin i gefährlich. 


Direktor Haſſenreuter 
Sakra! 
Alice Ruͤtterbuſch 
Meinſt, i ſollt mir in der ſchoͤnen Gegend, drei Stiegen 
hoch, unter an muffigen Dach, mit dir a Rendezvous 
geben, wann ich net wißt, daß das fuͤr uns zwei, ans 
wie's andere, gefaͤhrlich is. Ibrigens hab' i ja, Gott 
ſei Dank, weil i halt immer a Gluͤck haben muß, wann 
i ſchon amal auf Schleichwegen geh, auf der Treppen 
den Nathanael Jettel troffen, bin dem Herrn Hofſchau— 
ſpieler bei ei'm Haar direkt in die Arme g'rannt. Wird 
ſchon ſorgen, daß das nicht unter uns bleibt, daß i di 
b'ſucht hab. 
Direktor Haſſenreuter 
Ich muß das Datum verſchrieben haben: der Menſch 
behauptet, ha ha ha, ich haͤtte ihn ganz ausdruͤcklich fuͤr 
heut nachmittag herbeſtellt. 


Alice Ruͤtterbuſch 
Das war aber net etwa die einzige Baſſermannſche 
Geſtalt, der i auf die ſechs Treppenabſaͤtz begegnet bin, 


und was mir die lieben kleinen Kinderln, die auf die 
Stufen rumkugeln, nachgeſchrien haben, das is der— 
maßen unparlamentariſch, das is von ſolche Kroͤten, 
noch net drei Kaͤſ' hoch ſind, ſchon die allergroͤßte Ge— 
meinheit, die mir noch vorkommen is. 


Direktor Haſſenreuter 
lacht, wird dann ernſt. 

Ja, ſiehſt du: daran gewoͤhnt man ſich: was ſo hier 
in dieſem alten Kaſten mit ſchmutzigen Unterroͤcken die 
Treppe fegt und uͤberhaupt ſchleicht, kriecht, aͤchzt, 
ſeufzt, ſchwitzt, ſchreit, flucht, lallt, haͤmmert, hobelt, 
ſtichelt, ſtiehlt, treppauf treppab allerhand dunkle Ge— 
werbe treibt, was hier an lichtſcheuem Volke niſtet, 
Zither klimpert, Harmonika ſpielt — was hier an Not, 
Hunger, Elend exiſtiert und an laſterhaftem Lebens— 
wandel geleiſtet wird, das iſt auf keine Kuhhaut zu 
ſchreiben. Und dein alter Direktor, last not least, 
rennt, aͤchzt, ſeufzt, ſchwitzt, ſchreit und flucht, ha ha ha, 
wie der Berliner ſagt, immer mitten mang mit. Ha 
ha ha, Maͤdel, mir iſt es recht dreckig gegangen. 


Alice Ruͤtterbuſch 
Weißt ibrigens, wen i, wie i grad auf den Bahn— 
hof Zoologiſcher Garten zuſteuer, troffen hab? Den 
alten guten Fuͤrſt Statthalter hab i troffen. Und 
firt, unverfroren wie i amal bin, bin i zwanzig Mi— 
nuten lang neben ihm hergſchwenkt und hab ihn 
in an langen Diskurs verwickelt und, auf Ehre, 


Harro, wie ich dir ſag, fo is es buchſtaͤblich tatſaͤchlich 
g'ſchegn. Auf'n Reitweg is ploͤtzlich Majeſtaͤt mit 
großer Suite voruͤbergritten. J denk, i verſink! Und 
hat uͤbers ganze Geſicht gelacht und Durchlaucht ſo 
mit dem Finger gedroht. Aber g'freit hab i mi, 
das kannſt mir glauben. Aber jetzt kommt d'Hauptſach. 
Jetzt paß auf. — Ob i mi freun tät, hat mi Durch— 
laucht ploͤtzli g’fragt, und ob i wieder nach Straßburg 
mecht, wann der Direkter Haſſenreuter das Theater 
tät wieder übernehmen. Na weißt: beinah hab i an 
Sprung getan! 


Direktor Haffenreuter 

Er wirft ſeinen Überzieher ab und ſteht in ſeinen Orden da. 

Du haſt wahrſcheinlich bemerken muͤſſen, daß die 
kleine Durchlaucht vorzüglich gefruͤhſtuͤckt hat. Seſſa! 
Wir haben zuſammen gefruͤhſtuͤckt. Wir haben ein er: 
quiſites kleines Herrenfruͤhſtuͤck beim Prinzen Ruprecht 
draußen in Potsdam gehabt. Ich leugne nicht, daß ſich 
vielleicht eine Wendung zum Guten im miſerablen 
Geſchicke deines Freundes vorbereitet. 


Alice Ruͤtterbuſch 
Liebſter, wie a Staatsmann, wie a Geſandter, ſiehſt 
du ja aus. 


Direktor Haſſenreuter 
Ah, du kennſt dieſe Bruſt voll hoher und hoͤchſter 
Orden noch nicht!? Klaͤrchen und Egmont! Hier magſt 
du dich ſatt trinken! — 
Neue Umarmung. 


Carpe diem! genieße den Tag! Sekt, kleine Naive, 
ſteht allerdings auf dem jetzigen Repertoire deines 
alten Direktors, Erweckers und Freundes nicht! — 
(Er öffnet eine Truhe und entnimmt ihr eine Flaſche 
Wein.) — Aber dieſer Stiftswein iſt auch nicht von 
Pappe! — (Er zieht den Korken. Die Tuͤrſchelle geht.) — 
Was? — Pit! — Wer hat denn die ungeheure Dreiſtig— 
keit, am Sonntag nachmittag hier anzuklingeln? — Es 
klingelt ſtaͤrker.) — Kleine, zieh dich doch mal in die 
Bibliothek zurüd. — (Alice eilt in die Bibliothek ab. Es 
klingelt wieder.) — Donnerwetter noch mal, der Kerl 
iſt ja irrſinnig. — (Er eilt nach der Tür.) — Gedulden 
Sie ſich oder ſcheren Sie ſich! — (Man hört ihn die Tür 
öffnen.) — Wer? Wie? „Ich bin's, Fräulein Wal— 
burga?“ Was? Fraͤulein Walburga bin ich nicht. Ich 
bin nicht die Tochter! Ich bin der Vater! Ach, Sie 
ſind's, Herr Spitta! Gehorſamer Diener, ich bin der 
Vater! Ich bin der Vater! Was wuͤnſchen Sie denn? 


Im Gange erſcheint wiederum der Direktor, geleitet von 
Erich Spitta, einem einundzwanzigjaͤhrigen jungen Men: 
ſchen, der Brille und Zwicker traͤgt und uͤbrigens ſcharfe 
und nicht unbedeutende Zuͤge hat. Spitta gilt als Kandidat 
der Theologie und iſt entſprechend gekleidet. Er haͤlt ſich 
nicht gerade, und ſeiner Koͤrperentwicklung iſt die Studier— 
ſtube und mangelhafte Ernaͤhrung anzumerken. 


Direktor Haſſenreuter 
Wollten Sie meiner Tochter Walburga hier auf dem 
Speicher Privatſtunde geben? 
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Spitta 
Ich fuhr im Pferdebahnwagen voruͤber und glaubte 
wirklich, ich haͤtte Fraͤulein Walburga unten durch das 
Portal in's Haus eilen ſehen. 


Direktor Haſſenreuter 
Gar keine Ahnung, mein lieber Spitta. Meine 
Tochter Walburga iſt augenblicklich mit ihrer Mutter 
in der engliſchen Kirche, ich glaube, zu einem liturgi— 
ſchen Gottesdienſt. 


Spitta 
Dann verzeihen Sie vielmals, wenn ich geſtoͤrt habe. 
Ich nahm mir die Freiheit, heraufzukommen, weil ich 
mir ſagte: eine Begleitung in dieſer Gegend, vielleicht 
auf dem Ruͤckwege nach dem Weſten, waͤre Fraͤulein 
Walburga am Ende nicht unangenehm. 


Direktor Haſſenreuter 

Wohl, wohl, aber ſie iſt nicht hier, beſter Spitta. 
Ich bedauere ſehr. Ich ſelber bin nur zufaͤllig hier: 
der Poſt wegen! und ich habe auch leider andere 
dringende Sachen vor. — Wuͤnſchen Sie ſonſt was, 
mein guter Spitta? 
Spitta putzt feinen Kneifer und gibt Zeichen von Ver: 

legenheit. 


Spitta 
Man gewoͤhnt ſich nicht gleich an die Dunkelheit. 


Direktor Haſſenreuter 
Sie benötigen vielleicht Ihr Stundengeld. Schade: 
ich habe leider die Gewohnheit, nur mit einem Not— 
pfennig in der Weſtentaſche auf die Straße zu gehn. 
Ich muß Sie ſchon bitten, ſich zu gedulden, bis ich 
wieder in meiner Wohnung bin. 


Spitta 
Hat durchaus keine Eile, Herr Direktor. 


Direktor Haſſenreuter 
Ja, das ſagen Sie ſo: aber ich bin ein gehetztes 
Wild, guter Spitta ... 


Spitta 
Und doch moͤchte ich, da ich dieſes Zuſammentreffen 
wirklich als eine Art hoͤherer Fuͤgung anſehen muß, 
um eine Minute Ihrer koſtbaren Zeit bitten. Duͤrfte 
ich, kurz, eine Frage tun? 


Direktor Haſſenreuter 
mit den Augen auf der Uhr, die er gezogen hat. 
Genau eine Minute. Die Uhr in der Hand, beſter 
Spitta. 
Spitta 
Frage und Antwort wird, denk' ich, kaum von ſo 
langer Dauer ſein. 


Direktor Haffenreuter 
Alſo los! 
Spitta 
Habe ich wohl Talent zum Schauſpieler? 


Direktor Haſſenreuter 

Um Gottes willen, Menſch, ſind Sie denn irrſinnig? 
— Verzeihen Sie, beſter Herr Kandidat, wenn ich 
in einem ſolchen Fall bis zur Unhoͤflichkeit außer dem 
Haͤuschen bin. Es heißt zwar natura non facit saltus, 
aber Sie haben da einen unnatuͤrlichen Sprung ge— 
macht. Da muß ich mal erſt zu Atem kommen. Und 
nun Schluß davon! Denn glauben Sie mir, wenn wir 
beide jetzt uͤber dieſe Frage zu diskutieren anfangen, 
ſo wuͤrden wir in drei bis vier Wochen, ſagen wir 
Jahren, daruͤber noch nicht zum Schluß gekommen ſein. 

Sie ſind doch Theologe, mein Beſter, und ſtammen 
aus einem Paſtorhaus: wie kommen Sie denn auf 
ſolche Gedanken? wo Sie doch Konnerionen haben 
und Ihnen die Wege zu einer behaglichen Exiſtenz 
geebnet ſind. 

Spitta 

Ja, das iſt eine lange innere Geſchichte, eine lange 
Geſchichte ſchwerer innerer Kaͤmpfe, Herr Direktor, 
die allerdings bis zu dieſer Stunde nur mir bekannt 
und alſo abſolutes Geheimnis geweſen ſind. Da hat 
mich das Gluͤck in Ihr Haus gefuͤhrt und von dieſem 
Augenblick an fuͤhlte ich, wie ich dem wahren Ziel 
meines Lebens naͤher und naͤher kam. 


Direktor Haſſenreuter 
mit peinlicher Ungeduld. 

Das ehrt mich. Das ehrt mich und meine Familie! 
— (Er legt ihm die Hände auf die Schulter.) — Dennoch 
muß ich Ihnen jetzt die ganz inſtaͤndige Bitte vortragen, 
von der Eroͤrterung dieſer Angelegenheit im Augen— 
blicke abzuſehen. Meine Geſchaͤfte ſind unaufſchieblich. 


Spitta 
Dann moͤchte ich nur noch ſo viel hinzuſetzen, damit 
Sie wiſſen, daß ich abſolut feſt entſchloſſen bin. 


Direktor Haſſenreuter 

Aber mein lieber Herr Kandidat: wer hat Ihnen 
denn dieſe Raupen in den Kopf geſetzt? Ich habe mich 
uͤber Sie gefreut. Habe Sie ſchon im Geiſt Ihres fried— 
lichen Pfarrhauſes wegen beneidet. Gewiſſen lite— 
rariſchen Ambitionen, die einem hier in der Großſtadt 
anfliegen, habe ich keinen Wert beigelegt. Das iſt nur 
ſo nebenbei und verliert ſich zweifellos wieder bei ihm, 
dachte ich mir! — Menſch, und nun wollen Sie Komoͤ— 
diant werden? Kurz: Gnade Gott, wenn ich Ihr Vater 
waͤr! Ich wuͤrde Sie bei Waſſer und Brot einſperren 
und Sie nicht eher herauslaſſen, als bis Ihnen jede 
Erinnerung an dieſe Torheit entſchwunden waͤre. Dixi! 
und nun adieu, guter Spitta. 


Spitta 
Einſperren oder irgendeine andere Gewaltmaßregel 
wuͤrde bei mir durchaus nichts helfen, fuͤrcht ich. 


Direktor Haſſenreuter 

Aber Menſch: Sie wollen Schauſpieler werden? Mit 
Ihrer ſchiefen Haltung, mit Ihrer Brille und vor allem 
mit Ihrem heiſeren und ſcharfen Organ geht das doch 
nicht. 

Spitta 

Wenn es im Leben ſolche Kaͤuze gibt, wie ich, warum 
ſoll es nicht auch auf der Buͤhne ſolche Kaͤuze geben? 
Und ich bin der Anſicht, ein wohlklingendes Organ, 
womoͤglich verbunden mit der Schiller-Goethiſch— 
Weimariſchen Schule der Unnatur, iſt eher ſchaͤdlich, 
als foͤrderlich. Die Frage iſt nur: wuͤrden Sie mich, 
wie ich nun einmal bin, als Schuͤler annehmen? 


Direktor Haſſenreuter 
zieht haſtig ſeinen Sommerpaletot uͤber. 

Nein! denn erſtens iſt meine Schule auch nur eine 
Schule Schilleriſch-Goethiſch-Weimariſcher Unnatur! 
Zweitens koͤnnte ich es vor Ihrem Herrn Vater nicht 
verantworten! Und drittens zanken wir uns ſo ſchon 
genug, jedesmal nach den Privatſtunden, die Sie in 
meinem Hauſe geben, beim Abendbrot. Das wuͤrde 
dann bis zur Pruͤgelei ausarten. Und nun Spitta: 
ich muß auf die Pferdebahn. 


Spitta 
Mein Vater iſt bereits informiert. Ich habe ihm 
in einem zwoͤlf Seiten langen Brief Punkt fuͤr Punkt 
die Geſchichte meiner inneren Wandlung eröffnet... 


Direktor Haſſenreuter 

Sicherlich wird der alte Herr aͤußerſt davon geſchmei— 
chelt ſein! Menſch und nun kommen Sie mit mir, ich 
werde ſonſt wahnſinnig. 
Der Direktor zieht Spitta gewaltſam mit ſich fort und hinaus. 

Man hoͤrt die Tuͤr ins Schloß fallen. 

Es wird ſtill bis auf das ununterbrochene Rauſchen Berlins, 
das nun lauter hervortritt. Nun wird die Bodenklappe ge⸗ 


oͤffnet und Walburga Haſſenreuter ſteigt in wahnſinniger 
Haft, gefolgt von Frau John, die Treppe herunter. 


Frau John 


flüfternd, heftig. 
Wat is denn? Et is doch jar niſcht jeſchehn. 


Walburga 
Frau John, ich ſchreie! Ich muß gleich losſchreien! — 
Um Gottes willen, ich kann gar nicht an mich halten, 
Frau John. 
Frau John 
Taſchentuch mang die Zaͤhne, Maͤchen! — Et is ja 
jar niſcht! Wat haſte dir denn? 


Walburga 
zaͤhneklappernd, ihr Roͤcheln gewaltſam bezwingend. 
Ich bin ja des Todes ... ich bin ja des Todes er- 
ſchrocken, Frau John! 


Frau John 


Wenn ick man wißte, for wat du erſchrocken biſt? 


Walburga 
Haben Sie nicht dieſen ſchrecklichen Menſchen ge— 
ſehn? 
Frau John 
Wat is denn da ſchrecklich? Det is doch mein Bruder! 
wo mich manchmal bei Papans ſeine Sachen aus— 
kloppen helfen dut. 


Walburga 


Und das Maͤdchen, was mit dem Ruͤcken am Schorn— 
ſtein ſitzt und wimmert. 


Frau John 
Det is deine Mutter nich anders jejangen, eh det 
du zur Welt jekommen bift. 


Walburga 
Ich bin hin. Ich bin tot, wenn Papa wiederkommt. 


Frau John 
Na denn ſieh, det de fortkommſt, und fackel nich lange. 


Frau John begleitet die entſetzte Walburga den Gang 
hinunter und laͤßt ſie hinaus. Dann kommt ſie wieder. 


Frau John 
Det Maͤchen weeß, Jott ſei Dank, von hellichten 
Dache niſcht. 


Sie nimmt die entkorkte Weinflaſche, gießt einen der Roͤmer 
voll und nimmt ihn mit auf den Boden, wo ſie verſchwindet. 


Kaum iſt das Zimmer leer, ſo erſcheint der Direktor wieder. 


Direktor Haſſenreuter 
noch an der Tuͤr, ſingend. 


„Komm herab, o Madonna Thereſa!“ — Er ruft.) — 
Alice! — (Noch immer an der Tür.) — Komm mal! 
Hilf mir mal die eiſerne Stange mit dem doppelten 
Schloß vor die Tuͤr legen. — Alice! — Er kommt 
nach vorn.) — Wer jetzt noch unſere Sonntagsruhe zu 
ftören wagt: anathema sit! — Heda! Kobold! Wo 
ſteckſt du, Alice? — (Er wird auf die Weinflaſche auf: 
merkſam und hebt fie in die Höhe.) — Was? — Halb 
leer? — Schlingel! — Man hoͤrt eine huͤbſche weibliche 
Singſtimme hinter der Bibliothekstuͤr ſich in Koloraturen 
ergehen.) — Ha ha ha ha! Himmel! fie hat ſich ſchon 


einen Schwips angetrunken. 


Zweiter Akt 


Die Wohnung der Frau John im zweiten Stock des 
gleichen Hauſes, in deſſen Dachgeſchoß der Fundus des 
Direktors Haſſenreuter untergebracht iſt: ein weitlaͤufiges, 
ziemlich hohes, graugetuͤnchtes Zimmer, das ſeine fruͤhere 
Beſtimmung als Kaſernenraum verraͤt. Die Hinterwand 
enthaͤlt eine zweifluͤgelige Tuͤr nach dem Flur. Über ihr 
iſt eine Schelle angebracht, die von außen an einem Draht 
gezogen werden kann. Rechts von der Tuͤr beginnt eine 
etwas mehr als mannshohe Tapetenwand, die geradlinig 
nach vorn geht, hier einen rechten Winkel macht und wieder⸗ 
um geradlinig mit der rechten Seitenwand verbunden iſt. 
So iſt eine Art von Verſchlag abgeteilt, uͤber den einige 
Schrankgeſimſe hervorragen, und der das Schlafzimmer der 
Familie iſt. 

Tritt man durch die Flurtuͤre ein, ſo hat man zur Linken 
ein Sofa, uͤberzogen mit Wachsleinwand. Es iſt mit der 
Ruͤcklehne an die Tapetenwand geſchoben. Dieſe iſt uͤber 
dem Sofa mit kleinen Familienbildchen geſchmuͤckt: Maurer: 
polier John als Soldat, John und Frau als Brautpaar uſw. 
Vor dem Sofa ſteht ein ovaler Tiſch, mit einer verblichenen 
Baumwolldecke. Man muß von der Tuͤr aus an Tiſch und 
Sofa voruͤbergehen, um den Zugang zum Schlafraum zu 
erreichen. Dieſer iſt mit dem Sofa an einer Wand und mit 
einem Vorhang aus buntem Kattun verſchloſſen. 

An der nach vorn gekehrten Schmalwand des Verſchlages 
ſteht ein freundlich ausgeſtatteter Kuͤchenſchrank. Rechts 
davon, an der wirklichen Wand, der Herd. Wie denn der 
hier verfuͤgbare kleine Raum vornehmlich zu Kuͤchen- und 
Wirtſchaftszwecken dienen muß. 

Ein etwa auf dem Sofa Sitzender blickt gerade gegen die 
linke Zimmerwand und zu den beiden großen Fenſtern 
hinaus. Am vorderen Fenſter iſt ein ſaubergehobeltes Brett 
als eine Art Arbeitstiſch angebracht. Hier liegen zuſammen⸗ 


gerollte Kartons (Baupläne), Pauſen, Zollſtock, Zirkel, 
Winkelmaß uſw. Am hinteren Fenſter ein Fenſtertritt, darauf 
ein Stuhl und ein Tiſchchen mit Glaͤſern. Die Fenſter haben 
keine Gardinen, ſind aber einige Fuß hoch mit buntem 
Kattun beſpannt. 

Das ganze Gelaß, deſſen duͤrftige Einrichtung ein alter 
Lehnſtuhl aus Rohr und eine Anzahl von Holzſtuͤhlen ver— 
vollſtaͤndigt, macht uͤbrigens einen ſauberen und gepflegten 
Eindruck, wie man es bei kinderloſen Ehepaaren des oͤfteren 
trifft. 

Es ift gegen fünf Uhr am Nachmittag, Ende Mai. Die 
warme Sonne ſcheint durch die Fenſter. 

Maurerpolier John, ein vierzigjaͤhriger, bärtiger, gut: 
mutig ausſehender Mann, ſteht behaglich am vorderen 
Fenſtertiſch und macht ſich Notizen aus den Bauplaͤnen. 

Frau John ſitzt mit einer Naͤharbeit auf dem Fenſtertritt 
des anderen Fenſters. Sie iſt ſehr bleich, hat etwas Weiches 
und Leidendes an ſich, zugleich aber einen Ausdruck tiefer 
Zufriedenheit, der nur zuweilen von einem fluͤchtigen Blick 
der Unruhe und der lauernden Angſt unterbrochen wird. 
An ihrer Seite ſteht ein Kinderwagen (ſauber, neu und 
nett), darin ein Saͤugling gebettet iſt. 


John 
beſcheiden. 

Mutter, wie waͤr det, wenn ick det Fenſter 'n Ritzen 
ufmachen daͤte und ick machte mir dann 'n bißken de 
Pipe an? 

Frau John 
Mußte denn rauchen? ſonſt laß et man lieber. 


John 
J, ick muß ja nich, Mutter! Ick mechte bloß jern! 
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Aber laß man! 'N Priem, Mutter, tut et am Ende in 
ſelbijenjleichen och. 
Er praͤpariert ſich mit behaglicher Umſtaͤndlichkeit einen 
neuen Priem. 
Frau John 
nach einigem Stillſchweigen. 
Wat? Du mußt noch ma hin uft Standesamt? 


John 
Det hat er jeſacht, det ick noch ma hin muͤßte und 
janz jenau anjeben ... det ick det müßte janz jenau 
anjeben Ort und Stunde, wo det Kindchen jeboren is. 


Frau John 
Nadel am Mund. 
Warum haſte denn det nich anjejeben? 


John 
Weeß ick et denn? Ick weeß et doch nich. 


Frau John 
Det weeßte nich? 
John 
Bin ick dabei jeweſen? 


Frau John 
Na, wenn de mir hier in meine Berliner Wohnung 
ſitzen läßt und lichſt det janze jeſchlagene Jahr in Al: 
tona, kommſt hechſtens ma monatlich mir beſuchen: 
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wat wiſte denn wiſſen, wat in deine Behauſung vor— 
jehn dut. 
John 
Wo ſoll ick nich jehn, wo der Meeſter de mehrſchte 
Arbeet hat? Ick jeh dorthin, wo ick ſchen verdiene. 


Frau John 
Ick ha et dir doch in Briefe jeſchrieben, det unfer 
Jungeken hier in de Wohnung jeboren is. 


John 

Det weeß ick. Det hab ick ihm och jeſacht! Det is 
doch janz natierlich, hab ick jeſacht, det et in meine Woh⸗ 
nung jeboren is. Da hat er jeſacht: det is jar nich 
natierlich! Na denn, ſach ick, mag et meinswegen uf'n 
Oberboden bei de Ratten und Maͤuſe jeweſen ſind! 
So kreppte ick mir, weil er doch ſachte, det et womeglich 
jar nich ſollte in meine eijene Wohnung ſind jeweſen. 
Denn ſchrie er: wat ſind det for Redensarten! Wat? 
ſag ick: ick bin for Lohn un Brot! for Redensarten Herr 
Standesbeamter bin ick nich! Un nu ſollte ick Tag und 
Stunde anjeben... 


Frau John 
Ick hab et dir doch ſojar jenau uf'n Zettel jeſchrieben, 
Paul. 
John 
Wenn eener jekreppt is, denn is er verjeßlich. Ick 
jloobe, wenn er mir haͤtte jefracht: ſind Sie Paul John, 
4* 
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der Mauerpolier? ick haͤtte jeantwort: ick weeß et 
nich. Na, nu war ick doch 'n bißken verjnuͤgt jeweſen 
un hatte mit Fritzen eenen jekippt! denn war noch 
Schubert und Schindlerkarl zujekomm! denn hieß et: 
ick muß nun 'ne Lage jeben, weil ick doch Vater je— 
worden bin! — Na! un die Brieder wollten mir och 
nich loslaſſen un warteten unten an de Tuͤr von't 
Standesamt. Un nu dachte ick, det ſe unten ſtehen! 
und wo er mir frachte an welchen Dache det meine 
Frau entbunden is, denn wußte ick niſcht un mußte 
laut loslachen. 


Frau John 
Haͤſte man nachher jetrunken, Paul, un haͤſte vorher 
beſorcht, wat netig is. 


John 
Det ſachſte ſo? Aber wenn du uf deine ollen Dache 
noch ſo 'ne Zicken machſt! denn wa ick verjnuͤgt! denn 
freut ick mir, Mutter. 


Frau John 
Nu jehſte und ſachſt bein Standesamt, det dein 
Kindeken an fuͤnfundzwanzigſten Mai von deine Ehe— 
frau in deine Wohnung jeboren is. 


John 
War et denn nich an ſechsundzwanzigſten? Ick ha 
naͤmlich ſchlankweg dem ſechsundzwanzigſten Mai je— 
ſacht! denn hieß et, weil er doch merkte, det ick an Ende 


nich fo janz ſicher war: ſtimmt's denn is jut! ſonſt 
komm Se wieder. 


Frau John 

J, denn laß et man wie et is. 
Die Tuͤr wird geoͤffnet und Selma Knobbe ſchiebt einen 
elenden Kinderwagen herein, der im traurigſten Gegenſatz 


zu dem der Frau John ſteht, darin liegt, in jaͤmmerlichſten 
Lumpen, ebenfalls ein Saͤugling. 


Frau John 
Nee nee Selma, mit det kranke Kind bei uns in de 
Stube rieber, det jing woll vordem, nu jeht det nich. 


Selma 


Et keucht ſo ville mit ſein Huſten. Drieben bei uns 
wird zu ville jeroocht, Frau John. 


Frau John 
Ick ha dir jeſacht, Selma, du kannſt immer komm, 
ma Milch un ma Brot holen. Aber wo hier mein 
Adelbertchen womechlich mit Auszehrung oder der— 
jleichen anfliejen dut, laß du det arme Wurm drieben 
bei ſeine feine Mama drieben. 


Selma 
weinerlich. 


Mutter is jeſtern und heut nich zu Hauſe jekomm. 
Ick kann nachts nich ſchlafen mit det Kind. Helfjottchen 


quarrt de janze Nacht iber. Ick muß doch ma ſchlafen. 
Ick ſpring zum Fenſter 'raus, oder ick laß Helfjottchen 
mitten uf de Straße und nehme Reißaus, det mir keen 
Poliziſt nich mehr finden kann. 


John 
betrachtet das fremde Kind. 
Sieht beſe aus! Mutter nimm dich ma mit det Haͤuf— 
chen Unglick 'n bißken an. 


Frau John 
reſolut, drängt Selma mit dem Kinderwagen hinaus. 
Marſch, fort aus der Stube. Det jeht nich, Paul. Wer 
Eegnet hat, kann ſich mit Fremde nich abjeben. Soll 
de Knobben ſehn, wo ſe bleiben dut. Wat anders 
is Selma! Du kannſt immer rieber komm. Du kannſt 
dir hier och hernach 'n bißken uf's Ohr lechen. 


Selma mit dem Kinderwagen ab. Frau John verſchließt 
die Tuͤr hinter ihr. 


John 
Haft dir doch frieher mit die Knobbeſchen Rotznaͤſen 
immer bekuͤmmert! 


Frau John 
Det vaſtehſte nich. Det ſich Adelbertchen womech— 
lich mit ſchlimme Ochen un Kraͤmpfe von een andret 
anſtecken dut. 


John 
Det mag ſind. Bloß nenn ihm nich Adelbertchen, 
Mutter. Det dut nich jut, 'n Kind 'n ſelbichten Namen 
zu jeben, wie een andret, det mit acht Dache, unjedoft, 
mit Dot abjejang'n is. Det laß man! davon ha' ick 
Manſchetten, Mutter. 


Es wird an die Tuͤr geklopft. John will oͤffnen. 


Frau John 
Wat denn? 
John 
Na, Jette, 't will eener rin. 


Frau John 
dreht haſtig den Schluͤſſel herum. 
Ick wer' mir woll, wo ick marode bin, von alle Welt 
ieberlofen laſſen. — (Sie horcht und ruft dann): — Ick 
kann nich ufmachen: wat wollen Se denn? 


Eine Frauenſtimme 
aber tief und maͤnnlich. 


Ich bin Frau Direktor Haſſenreuter. 


Frau John 
uͤberraſcht. 
Ach Jott nee! — (Sie öffnet die Tür.) — Nehm Se 't 
nich iebel, Frau Direkter! Ick ha ja nich ma jewußt, 
wer tt is. 


Frau Direktor Haſſenreuter ift nun, gefolgt von Walburga, 

eingetreten. Sie iſt eine koloſſale, aſthmatiſche Dame, aͤlter 

als fünfzig. Walburga iſt ein wenig unſcheinbarer gekleidet 

als im erſten Akt. Sie traͤgt ein ziemlich umfangreiches 
Paket. 


Frau Direkor Haſſenreuter 
Guten Tag, Frau John! Ich wollte doch nun — 
obgleich mir das Treppenſteigen ſchwer wird ... 
wollte doch nun mal ſehen, wie's nach dem frohen 
Ereignis .. . ja... Ereignis mit Ihnen beſchaffen iſt. 


Frau John 
Et jeht mir, Jott ſei Dank, wieder ſo hallweche, 
Frau Direkter. 


Frau Direktor Haſſenreuter 
— Das iſt doch wahrſcheinlich Ihr Mann, Frau John? 
Das muß man ſagen ... muß man ſagen — daß Ihre 
liebe Frau — ſich in der langen Wartezeit niemals be— 
klagt und immer . . . immer fröhlich und guter Dinge — 
ihre Arbeit oben bei meinem Mann im Theater— 
magazin verrichtet hat. 


John 
Det is och. Se hat ihr maͤchtig jefreit, Frau Direkter. 


Frau Direktor Haſſenreuter 
Nun, da wird man wohl auch . .. da wird Ihre Frau 
wohl die Freude haben — Sie oͤfters ... öfters als 
wie bisher — zu Hauſe zu ſehn. 
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Frau John 


Ick ha'n juten Mann, Frau Direkter, wo forjen dut 
und ſolide is. Und deshalb, weil Paul auswaͤrts uf 
Arbeet jeht, denn hat er mir laͤngſt nich ſitzen laſſen. 
Aber for ſo 'n Mann, wo 'n Bruder ſchon 'n Jungen 
von zwoͤlf in de Unteroffiziersſchule hat ... det is och 
keen Leben, ohne Kinder! denn kricht er Jedanken! 
denn macht er in Hamburg ſchenet Jeld! denn is alle 
Dache Jelejenheet, un denn will er fort nach Amerika 
auswandern. 


John 
I, Jette, det war ja man bloß fo 'n Jedanke. 


Frau John 
Sehn Se, det is mit uns kleene Leite ... det is 'n 
ſauer verdientes Durchkommen, wo unſereens hat, aber 
jedennoch ... — (Sie fährt John ſchnell mit der Hand 
durchs Haar.) — Wenn och eener mehr is un Sorchen 
mehr ſin — ſehn Se, det Waſſer laͤuft ihm de Backen 
runter! — denn freut er ſich. 


John 
Det is, wir haben ſchon vor drei Jahre 'n Jungchen 
jehabt, und det is mit acht Dache einjejang. 


Frau Direktor Haſſenreuter 


Das hat mir mein Mann ... mein Mann bereits... 
hat mir mein Mann bereits geſagt — wie ſehr Sie ſich — 
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um den Sohn gegraͤmt haben. Sie wiſſen ja . 
wiſſen ja, wie mein braver Mann — Aug’ und Herz... 
Herz und Auge für alles hat. Und wenn es ſich gar... 
gar um Leute handelt — die um ihn ſind und ihm 
Dienſte leiſten — da iſt alles Gute ... und Schlimme 
Halles Gute und Schlimme ... was ihnen zu— 
ſtoͤßt ... zuſtoͤßt, fo, als waͤr' es ihm ſelbſt paſſiert. 


Frau John 
klopft John auf die Schulter. 

Ick ſeh ihm noch, wie er mit det kleene Kinder⸗ 
ſaͤrgiken uf beede Knie dazumal in Kinderleichen— 
wachen jeſeſſen hat. Det durfte d'r Dotenjraͤber nich 
anrihren. 

John 
wiſcht ſich Waſſer aus den Augen. 


Det war och ſo. Det jing och nich. 


Frau Direktor Haſſenreuter 

Denken Sie ... denken Sie, heute mittag bei Tiſch — 
mußten wir .. mußten wir plotzlich Wein trinken. 
Wein! wo Leitungswaſſer in den letzten Jahren... 
Karaffen mit Leitungswaſſer — unſer einziges ... 
einziges Getraͤnk bei Tiſche iſt. Liebe Kinder, ſagte 
mein Mann. — Er iſt, wie Sie wiſſen, elf oder zwoͤlf 
Tage in den Elſaß verreiſt geweſen! ... Alſo ich trinke, 
ſagte mein Mann, auf meine gute, brave Frau John, 
weil .. . rief er mit feiner ſchoͤnen Stimme! ... weil 
fie ein ſichtbares Zeichen dafür ift, daß unſerem Herr: 


gott ... Herrgott der Schrei eines Mutterherzens nicht 
gleichgültig iſt. — Und da haben wir auf Sie an— 
geſtoßen! — So! — Und nun bringe ich ... bringe ich 
Ihnen hier im ganz beſonderen ... ganz beſonderen 
Auftrage meines Mannes einen ſogenannten Sorhlet— 
Kinder⸗Milchapparat. — Walburga, du magſt den 
Keſſel mal auspacken. 


Direktor Haſſenreuter tritt ohne Umſtaͤnde durch die nur an⸗ 

gelehnte Flurtuͤr herein. Er traͤgt Zylinder, Sommer⸗ 

paletot, Handſchuhe, ſpaniſches Rohr mit Silbergriff, im 

ganzen die etwas abgeſchabte Garnitur des Wochentags. 
Er ſpricht haſtig und faſt ohne Pauſen. 


Direktor Haſſenreuter 
ſich den Schweiß von der Stirn wiſchend. 

Heiß! Berlin macht heiß, meine Herrſchaften! In 
Petersburg iſt die Cholera! Sie haben meinen Schuͤlern 
Spitta und Kaͤferſtein gegenuͤber geklagt, daß Ihr 
Kindchen nicht zunehmen will, Frau John. Eigentlich 
iſt es ja ein Verfallsſymptom unſerer Zeit, daß die 
meiſten Muͤtter ihre Kinder ſelber zu naͤhren nicht mehr 
faͤhig oder nicht willens ſind. Sie haben ſchon einmal 
einen Jungen am Brechdurchfall eingebuͤßt, Mutter 
John. Hilft alles nichts: wir muͤſſen hier deutſch reden! 
Damit Sie nun diesmal nicht wieder Pech haben und 
nicht etwa gar in die Scheren von allerlei alten Baſen 
fallen, deren gute Ratſchlaͤge meiſtens für Säuglinge 
tödlich find, hat Ihnen meine Frau auf meine Veran⸗ 
laſſung dieſen Milchkochapparat mitgebracht. Ich habe 
damit meine ganze kleine Geſellſchaft, auch die Wal⸗ 
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burga, großgezogen ... Sapriſti! da ſieht man ja auch 

mal wieder den Herrn John! Bravo! der Kaiſer braucht 

Soldaten! und Sie hatten einen Stammhalter noͤtig, 

Herr John! Gratuliere Ihnen von ganzem Herzen. 
Er ſchuͤttelt John kraͤftig die Hand. 


Frau Direktor Haſſenreuter 
am Kinderwagen. 
Wieviel ... wieviel hat es gewogen bei der Geburt? 


Frau John 
Et hat jenau acht Pfund und zehn Iramm jewogen. 


Direktor Haſſenreuter 
jovial, laut und laͤrmig. 
Ha ha ha, ſtrammes Produkt! Acht Pfund zehn 
Gramm friſches deutſchnationales Menſchenfleiſch. 


Frau Direktor Haſſenreuter 
Die Augen! das Naͤschen! der ganze Vater! — Das 
Kerlchen iſt Ihnen wirklich .. . wirklich wie aus dem 
Geſicht geſchnitten, Herr John. 


Direktor Haſſenreuter 
Sie werden den Bengel doch hoffentlich in die Ge— 
meinſchaft der chriſtlichen Kirche aufnehmen laſſen. 


Frau John 
gluͤcklich und gewichtig. 
Det wird richtig in de Parochialkirche, richtig am 
Taufſtein, richtig von Jeiſtlichen wird et jetauft. 
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Direktor Haſſenreuter 
Seſſa! Und welche ſind ſeine Taufnamen? 


Frau John 
Det hat natierlich, wie Maͤnner nu eemal ſind, 'n 
langet Jerede abjeſetzt. Ick dachte „Bruno“! Det will 
er nich. 


Direktor Haſſenreuter 
Aber Bruno iſt doch kein uͤbler Name. 


John 
Det mag immer ſind, det Bruno weiter keen iebler 
Name is. Da will ick mir weiter drieber nich aus— 
dricken. 


Frau John 
Wat ſachſte nich, det ick 'n Bruder habe, wo Bruno 
heeſt und wo zwoͤlf Jahre jinger is: und jeht manch— 
mal 'n bißken uf leichte Weche. Det is bloß de Ver: 
fuͤhrung! Der Junge is jut! Det jloobſte nich! 


John 
bekommt einen roten Kopf. 

Jette ... Du weeßt, wat det mit Brunon for 'n 
Kreuz jeweſen is! — Wat wiſte?! Soll unſer Jungeken 
ſo 'n Patron krichen? — Et is 'n Patron! Aber eener, 
ick kann et nich ändern ... eener, wo unter polizeiliche 


ufſicht is. 
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Direktor Haſſenreuter 
lachend. 
Um's Himmels willen, dann ſuchen Sie ihm einen 
anderen Patron! 
John 
Jott ſoll mir bewahren ... ick ha mir bei Brunon 
anjenommen, in de Maſchinſchloſſerei Stellung ver— 
ſchafft, niſcht davon jehat, als Arjer un Schande! Jott 
ſoll bewahren, det er womeglich kommt un mein 
Jungeken anfaſſen dut! — (Er krampft die Fauſt.) — 
denn Jette ... denn kennt ick nich for mir jut ſachen. 


Frau John 
Immerzu doch, Paul. Bruno kommt ja nich! — 
So viel kann ick dir aber jewißlich ſachen, det mein 
Bruder mich in die ſchweren Stunden redlich beiſeite 
jeweſen is. 
John 
Warum haſte mir nich laſſen kommen, Jette? 


Frau John 
So 'n Mann, wo Angſt hat, mocht ick nich. 
Direktor Haſſenreuter 
Sind Sie nicht Bismarckverehrer, John? 
John 
kratzt ſich hinter den Ohren. 


Det kann ick nu ſo jenau nich ſachen: aber, wat meine 
Jenoſſen in't Mauerjewerbe ſind, die ſind et nich. 


Direktor Haffenreuter 
Dann habt Ihr kein deutſches Herz im Leibe! Ich 
habe meinen aͤlteſten Sohn, der bei der Kaiſerlichen 
Marine iſt, Otto genannt! Und glauben Sie mir, — 
(er weiſt auf das Kindchen) — dieſe neue kuͤnftige Ge— 
neration wird wiſſen, was ſie dem Schmiede der deut— 
ſchen Einheit, dem gewaltigen Heros, ſchuldig iſt. — 
(Er nimmt den Blechkeſſel des Milchapparates, den Wal⸗ 
burga ausgepackt hat, in die Haͤnde und hebt ihn hoch.) 
— Alſo, die ganze Geſchichte mit dieſem Milch— 
apparat iſt kinderleicht: das ganze Geſtell mit ſaͤmt— 
lichen Flaſchen — jede Flaſche zunaͤchſt ein Drittel mit 
Milch und zwei Drittel mit Waſſer gefuͤllt! — wird in 
dieſen Keſſel mit kochendem Waſſer geſtellt. Auf dieſe 
Weiſe, wenn man das Waſſer im Keſſel anderthalb 
Stunde lang auf dem Siedegrade haͤlt, wird der In— 
halt der Flaſchen keimfrei gemacht: die Chemiker nennen 
das ſteriliſieren. 
John 
Jette, bei de Frau Mauermeeſter ihre Milch, womit ſie 
die Zwillinge ufziehen dut, wird et och ſterilililililiſiert. 
Die Schüler des Direktors Haſſenreuter, Käferftein und 
Dr. Kegel, zwei junge Leute im Alter zwiſchen zwanzig und 
fuͤnfundzwanzig, haben angeklopft und die Tuͤr geoͤffnet. 
Direktor Haſſenreuter 
der ſeine Schuͤler bemerkt hat. 
Geduld, meine Herren, ich komme gleich. Ich arbeite 
hier einſtweilen noch im Fache der Saͤuglingsernaͤhrung 
und Kinderfuͤrſorge. 


Kaͤferſtein 
ausgeſprochener Kopf, große Naſe, bleich, ernſter Geſichts— 
ausdruck, bartlos, ein immer ſchallhafter Zug um den Mund. 
Mit Grabesſtimme, weich, zuruͤckhaltend. 
Wir ſind naͤmlich die drei Koͤnige aus dem Morgen— 
lande. 
Direktor Haſſenreuter 


der noch immer den Milchkochapparat hoch in den Haͤnden 
haͤlt. 


Was ſind Sie? 
Kaͤferſtein 
wie vorher. 


Wir wollen das Kindelein gruͤßen. 


Direktor Haſſenreuter 
Ha ha ha ha! Wenn Sie ſchon Könige aus dem 
Morgenlande ſind, meine Herren, dann fehlt doch, 
ſoweit ich ſehn kann, der dritte. 


Kaͤferſtein 
Der dritte iſt unſer neuer Mitſchuͤler auf dem Felde 
dramaturgiſcher Taͤtigkeit, Kandidat der Theologie 
Erich Spitta, der durch einen geſellſchaftspſycholo— 
giſchen Zwiſchenfall einſtweilen noch Ecke Blumen: und 
Wallnertheaterſtraße feſtgehalten iſt. 


Dr. Kegel 
Wir machten uns eiligft aus dem Staube. 


Direktor Haſſenreuter 
Sehen Sie, es ſteht ein Stern uͤber Ihrem Hauſe, 
Frau John! — Aber ſagen Sie mal, hat ſich etwa unſer 
braver Kurpfuſcher Spitta wieder mal oͤffentlich an 
die Heilung ſogenannter ſozialer Schaͤden gemacht? 
Ha ha ha ha! Semper idem! das iſt ja ein wahres 
Kreuz mit dem Menſchen. 


Kaͤferſtein 

Es war ein Auflauf, und da hat er wohl, wie es 
ſcheint, in der Volksmenge eine Freundin wieder 
erkannt. 

Direktor Haſſenreuter 

Meiner unmaßgeblichen Meinung nach wuͤrde der 
junge Spitta viel beſſer zum Sanitaͤtsgehilfen oder 
zum Heilsarmeeoffizier geeignet fein. Aber fo iſt es: 
der Menſch wird Schauſpieler. 


Frau Direktor Haſſenreuter 

Der Lehrer der Kinder, Herr Spitta, wird Schau— 

ſpieler? 
Direktor Haſſenreuter 

Wenn du erlaubſt, Mama, hat er mir die Eroͤffnung 
gemacht. — Aber nun, wenn Sie Weihrauch und 
Myrrhen bringen, packen Sie aus, lieber Kaͤferſtein. 
Sie ſehen, Ihr Direktor iſt vielſeitig. Bald verhelfe 
ich meinen Schuͤlern, die ihr nach dem Inhalt der 
Bruͤſte der Muſen durſtig ſeid, zu geiſtiger Nahrung, 
nutrimentum spiritus! bald... 
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Kaͤferſtein 
klappert mit einer Sparkaſſe. 

Nun, ich ſtelle alſo das Ding, es iſt eine feuerſichere 
Sparkaſſe, hier neben die Equipage des jungen Herrn 
Maurerpolier, mit dem Wunſche, daß er es mindeſtens 
mal bis zum Regierungsbaumeiſter bringen moͤge. 


John 
hat Schnapsglaͤschen auf den Tiſch geſtellt, nimmt und ent: 
korkt eine unangebrochene Likoͤrflaſche. 


Na, nu muß ick det Danziger Joldwaſſer ufmachen. 


Direktor Haſſenreuter 

Wer da hat, Sie ſehen, dem wird gegeben, Frau 
John. 

John 
waͤhrend er eingießt. 

Det is nich jeſacht, det for Mauerpolier John ſein 
Kind nich jeſorcht waͤre, meine Herrn! Aber ick rechen 
et mir an, meine Herrn. — (Frau Direktor und Wal⸗ 
burga ausgenommen, ergreifen alle die Glaͤſer.) — Wohl⸗ 
ſein! — Mutter, nu komm, wir wolln och ma an— 


ſtoßen. 
Es geſchieht, ſie trinken. 


Direktor Haſſenreuter 
im Ton der Ruͤge. 


Mama, du mußt ſelbſtverſtaͤndlich mittrinken. 


John 
nachdem er getrunken hat, aufgeraͤumt. 

Ick jeh nu och nich mehr nach Hamburg hin. D'r 
Meeſter mag ma 'n andern hinſchicken. Ick zerjle mir 
ſchonn mit 'n Meeſter deswechen drei Dache rum. Ick 
muß mir nu wieder jleich mein Hut nehmen, hat mir 
wieder ma jejen ſechs uf's Buͤro beſtellt! Wenn er nich 
will, denn laßt er't bleiben: det jeht nich, det 'in Fami⸗ 
lienvater immer un ewich wech von ſeine Familie is. 
Ick ha 'n Kollegen ... et koſt mir een Wort, da wer’ ick, 
wo ſe de Fundamente lechen, bei't neue Reichstags— 
jebaͤude einjeſtellt. Zwoͤlf Jahre bin ick bei meinen 
Meeſter! Et kann ja och ma wo anders ſind. 


Direktor Haſſenreuter 
klopft John ebenfalls auf die Schulter. 

Seſſa! ganz Ihrer Anſicht, Herr Maurerpolier. 
Unſer Familienleben iſt eine Sache, die man uns mit 
Geld und guten Worten nicht abkaufen kann. 
Kandidat Erich Spitta tritt ein. Sein Hut iſt beſchmutzt, 
ſein Anzug traͤgt Schmutzflecken. Er iſt ohne Schlips. Er 
ſieht bleich und erregt aus und ſaͤubert mit dem Taſchentuch 

ſeine Haͤnde. 


Spitta 


Verzeihung. Koͤnnte ich mich bei Ihnen mal eben 
'n bißchen ſaͤubern, Frau John? 


Direktor Haſſenreuter 
Ha ha ha! Um Gottes willen, was haben Sie denn 
angebahnt, guter Spitta? 
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Spitta 
Ich habe nur eine Dame nach Hauſe begleitet, Herr 
Direktor, weiter nichts. 


Direktor Haſſenreuter 
der an einem allgemeinen Lachausbruch ob der Worte 
Spittas teilgenommen hat. 

Na hoͤren Sie mal an! Und da ſetzen Sie noch hinzu: 
weiter nichts? Und verkuͤnden es offen vor allen 
Leuten? 

Spitta 
verblüfft. 

Wieſo nicht? Es handelte ſich um eine gutgekleidete 
Dame, die ich hier im Hauſe auf der Treppe ſchon oͤfters 
geſehen hatte, und die leider auf der Straße ver— 
unglüdt iſt. 

Direktor Haffenreuter 

Ach, was Sie ſagen: erzaͤhlen Sie mal, beſter Spitta. 
Augenſcheinlich hat die Dame Ihnen Flecke auf den 
Anzug und Schrammen auf die Haͤnde gemacht. 


Spitta 

Ach nein. Das war wohl hoͤchſtens der Janhagel. 
Die Dame erlitt einen Anfall. Ein Schutzmann griff 
ſie dabei ſo ungeſchickt, daß ſie auf den Straßendamm, 
und zwar dicht vor einem Paar Omnibuspferde nieder— 
fiel. Ich konnte das abſolut nicht mit anſehen, obgleich 
der Samariterdienſt auf der Straße im allgemeinen, 
wie ich zugebe, unter der Wuͤrde gutgekleideter Leute iſt. 


Frau John ſchiebt den Kinderwagen hinter den Verſchlag 
und kommt wieder mit einem Waſchbecken voll Waſſer, das 
ſie auf einen Stuhl ſetzt. 


Direktor Haſſenreuter 


Gehoͤrte die Dame vielleicht jener internationalen 
guten Geſellſchaft an, die man je nachdem nur regle— 
mentiert oder auch kaſerniert. 


Spitta 

Das war mir in dieſem Falle ebenſo gleichguͤltig, 
wie ich ſagen muß, Herr Direktor, wie dem Omnibus— 
gaul, der ſeinen linken Vorderhuf geſchlagene fuͤnf, 
ſechs oder acht Minuten lang, um die Frau nicht zu 
treten, die unter ihm lag, in der Schwebe gehalten hat. 
— (Spitta erhält eine Lachſalve zur Antwort.) — Sie 
lachen! Fuͤr mich iſt das Verhalten des Gauls nicht 
laͤcherlich. Ich konnte ganz gut verſtehen, daß einige 
Leute ihm Bravo zuriefen, Beifall klatſchten, andre 
eine Baͤckerei ſtuͤrmten und Semmeln herausholten, 
womit ſie ihn fuͤtterten. 


Frau John 
fanatiſch. 

J, hätt’ er man feſte zujetreten! — (Die Bemerkung 
der John loͤſt wieder allgemeines Gelaͤchter aus.) — Und 
ieberhaupt, wat die Knobben is: die jehoͤrt oͤffentlich 
uf 'n Schandarmenmarkt, oͤffentlich uf de Bank je— 
ſchnallt und jehoͤrig mit Riemen durchjefuchtelt! Stock— 
hiebe det det Blut man ſo ſpritzt. 


Spitta 

Ich habe mir niemals eingebildet, daß das ſogenannte 
Mittelalter eine uͤberwundene Sache iſt. Es iſt noch 
nicht lange her. Man hat eine Witwe Mayer noch im 
Jahre achtzehnhundertundſiebenunddreißig hier in 
Berlin, auf dem Hausvogteiplatz, von untenherauf ge: 
radebrecht. — Er zieht Scherben einer Brille hervor.) 
— Übrigens muß ich ſofort zum Optiker. 


John 
zu Spitta. 

Entſchuldijen Se man. Se haben die feine Dame 
doch hier am Flur jejenieber rinjebracht? Na ja! Det 
hat Mutter ja jleich jemerkt, det det keen andrer Menſch 
wie de Knobben jeweſen is, wo bekannt for is, det ſe 
Maͤdel mit zwoͤlf uf de Jaſſe ſchickt, ſelber fortbleibt, 
trinkt und allerhand Kundſchaft hat, um Kinder aich 
kuͤmmert und wo berauſcht is und ufwachen dut, allens 
mit Faͤuſte und Schirme durchprijelt. 


Direktor Haſſenreuter 
ſich raffend und beſinnend. 

Allons, meine Herren, wir muͤſſen zum Unterricht. 
Es fehlt uns ſchon eine Viertelſtunde. Meine Zeit iſt 
gemeſſen. Unſer Stundenſchluß muß leider heute ganz 
puͤnktlich ſein. Komm Mama. Auf Wiederſehn, meine 
Herrſchaften. 

Der Direktor gibt ſeiner Frau den Arm und geht, gefolgt 


von Kaͤferſtein, und Dr. Kegel ab. Auch John nimmt feinen 
Kalabreſer. 
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John 
zu ſeiner Frau. 
Adje, ick muß och zum Meeſter hin. 
Auch John geht. 
Spitta 
Koͤnnten Sie mir mal einen Schlips leihen? 


Frau John 

Ick will mal ſehn, wat ſich bei Paul in de Schublade 
vorfinden duht. — (Sie öffnet den Tiſchſchub und verfaͤrbt 
ſich.) — Jeſus! — (Sie nimmt ein durch ein buntes Band 
zuſammengehaltenes Buͤſchelchen Kinderhaar aus der Schub: 
lade.) — Da hab ick ja 'n Buͤſchelſchen Haar jefunden, 
wo mein Jungeken, wo mein Adelbertchen ſchon in 
Sarch mit Vaters Papierſchere abjeſchnitten is. — 
(Tiefe, kummervolle Traurigkeit zieht ploͤtzlich über ihr Ge: 
ſicht, das ſich aber ebenſo ploͤtzlich wieder aufhellt.) — Un 
nu liecht et doch wieder in Kinderwagen! — (Sie 
geht mit eigentuͤmlicher Froͤhlichkeit, das Haarbuͤſchel in der 
Hand, den jungen Leuten vorweiſend, zur Tür des Ver: 
ſchlages, wo der Kinderwagen, zwei Drittel ſichtbar, ſich be: 
findet. Dort angelangt, haͤlt ſie das Haarbuͤſchel an das 
Kinderkoͤpfchen.) — Na nu kommt mal, kommt mal! — 
(Sie winkt mit ſeltſamer Heimlichkeit Walburga und Spitta, 
die auch neben ſie an den Kinderwagen treten.) — Seht 
mal det Haͤarchen und det! — ? ob det nich detſelbiche ... 
ob det nich janz und jaͤnzlich een und datſelbiche Haͤar— 
chen is. 

Spitta 
Richtig! Bis auf die kleinſte Nuance, Frau John. 
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Frau John 
Jut ſo! jut ſo! mehr wollt ick nich! 
Sie, mit dem Kinde, verſchwindet hinter dem Verſchlag. 
Walburga 
Findeſt du nicht, Erich, daß das Betragen der John 
eigentuͤmlich iſt? 
Spitta 
faßt Walburgas Haͤnde und kuͤßt ſie ſcheu und inbruͤnſtig. 
Ich weiß nicht, weiß nicht — ... oder ich zähle heut 


nicht mit, weil ich alles von vornherein ſubjektio duͤſter 
gefaͤrbt ſehe. Haſt du den Brief bekommen? 


Walburga 


Jawohl. Aber ich konnte nicht herausfinden, warum 
du ſo lange nicht bei uns geweſen biſt. 


Spitta 
Verzeih, Walburga, ich konnte nicht kommen. 


Walburga 
Warum nicht? 


Spitta 
Weil ich innerlich zu zerriſſen bin. 


Walburga 


Du willſt Schauſpieler werden? Iſt's wahr? Du 
willſt umſatteln? 


Spitta 


Was ſchließlich noch mal aus mir wird, ſteht bei Gott! 
Nur niemals ein Paſtor! niemals ein Landpfarrer! 


Walburga 
Du, ich habe mir laſſen die Karten legen. 


Spitta 
Das iſt Unſinn, Walburga. Das ſollſt du nicht. 


Walburga 
Ich ſchwoͤre dir, Erich, es iſt kein Unſinn. Sie hat 
mir geſagt, ich haͤtte einen heimlichen Braͤutigam, und 
der ſei Schauſpieler. Natuͤrlich hab' ich ſie ausgelacht 
und gleich darauf ſagt Mama, du wirſt Schauſpieler. 


Spitta 
Tatſaͤchlich? 
Walburga 
Tatſaͤchlich! Und dann hat mir die Kartenlegerin 
noch geſagt, wir wuͤrden durch einen Beſuch viel Not 
haben. 
Spitta 
Mein Vater kommt nach Berlin, Walburga, und das 
iſt allerdings wahr, daß uns der alte Herr etwas zu 
ſchaffen machen wird. — Vater weiß das nicht, aber 
ich bin mit ihm innerlich laͤngſt zerfallen, auch ohne 
dieſe Briefe, die mir hier in der Taſche brennen und 
mit denen er meine Beichte beantwortet hat. 


Walburga 


Über unſerm verungluͤckten Rendezvous hat wirklich 
ein boͤſer, neidiſcher, giftiger Stern geſchwebt. Wie 
habe ich meinen Papa bewundert! Aber ſeit jenem 
Sonntag werde ich aller Augenblick rot fuͤr ihn, und 
ſo ſehr ich mir Muͤhe gebe, ich kann ihm ſeitdem nicht 
mehr gerade und frei ins Auge ſehn. 


Spitta 
Haſt du mit deinem Papa auch Differenzen gehabt? 


Walburga 


Ach, wenn es bloß das waͤre! Ich war ſtolz auf 
Papa! Und jetzt muß ich zittern, wenn du es wuͤßteſt, 
ob du uns uͤberhaupt noch achten kannſt. 


Spitta 

Ich und verachten! Ich wuͤßte nicht, was mir 
weniger zukaͤme, gutes Kind. Sieh mal: ich will mit 
Offenheit gleich mal vorangehn. Eine ſechs Jahr aͤltere 
Schweſter von mir war Erzieherin, und zwar in einem 
adligen Haufe. Da ift etwas paſſiert . . . und als fie 
im Elternhaus Zuflucht ſuchte, ſtieß mein chriſtlicher 
Vater ſie vor die Tuͤr. Er dachte wohl: Jeſus haͤtte 
nicht anders gehandelt! Da ift meine Schweſter all— 
maͤhlich geſunken, und naͤchſtens werden wir beide mal 
nach dem kleinen ſogenannten Selbſtmoͤrderfriedhof bei 
Schildhorn gehn, wo ſie ſchließlich gelandet iſt. 


Walburga 
umarmt Spitta. 


Armer Erich, davon haſt du ja nie ein Wort geſagt. 


Spitta 

Das iſt eben nun anders: ich ſpreche davon. Ich 
werde auch hier mit Papa davon ſprechen und wenn 
es daruͤber zum Bruche kommt. — Du wunderſt dich 
immer, wenn ich erregt werde, und wenn ich mich 
manchmal nicht halten kann, wo ich ſehe, wie irgendein 
armer Schlucker mit Fuͤßen geſtoßen wird, oder wenn 
der Mob etwa eine arme Dirne mißhandelt. Ich habe 
dann manchmal Halluzinationen und glaube am hell— 
lichten Tage Geſpenſter, ja meine leibhaftige Schweſter 
wiederzuſehn. 
Pauline Piperkarcka, ebenſo wie fruͤher gekleidet, tritt ein. 
Ihr Geſichtchen erſcheint bleicher und huͤbſcher geworden. 


Die Piperkarcka 
Jun Morchen. 


Frau John 
hinter dem Verſchlage. 


Wer iſt denn da? 


Die Piperkarcka 
Pauline, Frau John. 


Frau John 


Pauline? — Ick kenne keene Pauline. 


Die Piperkarcka 
Pauline Piperkarcka, Frau John. 


Frau John 
Wer? — Denn wachten Se man 'ne Minute, Pauline. 


Walburga 
Adieu, Frau John. 


Frau John 
erſcheint vor dem Verſchlage, ſchließt ſorgfaͤltig den Vorhang 
hinter ſich. 
Jawoll! Ick ha mit det Freilein wat zu verabreden. 
Seht ma, det ihr 'naus uf de Straße kommt. 


Spitta und Walburga ſchnell ab. Frau John ſchließt die 
Tuͤr hinter beiden. 
Frau John 
Sie ſind et, Pauline? Wat wollen Se denn? 


Die Piperkarcka 
Wat werde wollen? Et hat mir herjetrieben. Habe 
nich laͤnger warten koͤnnen. Muß ſehn, wie ſteht. 


Frau John 
Wat denn? Wat ſoll denn ſtehn, Pauline? 


Die Piperkarcka 
mit etwas ſchlechtem Gewiſſen. 


Na, ob jeſund is, ob jut in Stand. 


Frau John 
Wat ſoll denn jeſund? wat ſoll denn in Stande ſind? 


Die Piperkarcka 
Dat ſollen woll wiſſen von janz alleine. 


Frau John 
Wat ſoll ick denn von alleene wiſſen? 


Die Piperkarcka 
Ob Kind auch nich zujeſtoßen is. 


Frau John 
Wat for'n Kind? Un wat zujeſtoßen? Reden Se 
deitſch! Se blubbern ja man keen eenziget richtiget 
deitſches Wort aus de Freſſe raus. 


Die Piperkarcka 
Wenn ick nur ſagen, was wahr is, Frau John. 
Frau John 
Na wat denn? 
Die Piperkarcka 
Mein Kind... 
Frau John 
haut ihr eine gewaltige Backpfeife. 


. . . Det ſache nochmal, un denn kriſte fo lange den 
Schuh um de Ohren, bis et dir vorkommt, det du 'ne 


Mutter von Drillinge biſt. Nu raus! Un nu laß dir 
nich wieder blicken! 


Die Piperkarcka 
will fort. Ruͤttelt an der Tuͤr, die aber verſchloſſen iſt. 
Hat mir jeſchlagen, zu Hilfe, zu Hilfe! Brauche mir 
nich jefallen zu laſſen! — (weinend) — Aufmachen! 
Hat mir mißhandelt, Frau John! 


Frau John 
vollkommen umgewandelt, umarmt Pauline, ſie ſo zuruͤck⸗ 
haltend. 

Pauline, um Jottet willen, Pauline! Ick weeß nich, 
wat in mir jefahren hat! Sein Se man jut, ick leiſte 
ja Abbitte! Wat ſoll ick tun? Pauline, ſoll ick fußfaͤllig 
uf de Knie, Pauline, Pauline! Abbitte tun? 


Die Piperkarcka 
Was haben mir ins Jeſicht jeſchlagen? Ick jehe zu 
Wache und zeigen an, det mir hier ins Jeſicht jeſchlagen 
hat. Ick zeigen an, ick gehen zu Wache. 


Frau John 
hält ihr Geſicht hin. 


Da! hauſte mir wieder in't Jeſicht! denn is et jut! 
denn is et verjlichen. 


Die Piperkarcka 
Ick jehe zu Wache. 


Frau John 
Denn is et verjlichen. Ick ſache, Maͤchen, denn is et, 
Maͤchen, ſag ick, akkurat mit de Wage verjlichen! Wat 
wiſte nu, Maͤchen? Nu jeradezu. 


Die Piperkarcka 
Wat ſoll mich nuͤtzen, wenn Bade jeſchwollen is. 


Frau John 
haut ſich ſelbſt ein Backenſtreich. 

Da! Meine Backe is och jeſchwollen. Maͤchen, hau 
zu, und jeniere dir nich. — Un denn komm, denn raus, 
watte uf 'n Herzen haft. Ick will mittlerweile .. . ick 
koche inzwiſchen for Sie und for mir, Freilein Pauline, 
'in rechten juten Bohnenkaffee, Jott weeß et, und keene 
Zichorientunke. 


Die Piperkarcka 
weicher. 


Warum ſin denn auf einmal ſo niedertraͤchtig und 
jrob zu mich armes Maͤchen, Frau John? 


Frau John 
Det is et! det mecht ick alleene wiſſen! Komm Se, 
Pauline, ſetzen ſich. So! Scheenecken ſag ick! Setzen 
ſich! Scheen, det Se mich ma beſuchen komm! Wat ha 
ick von meine Mutter deswechen ſchon for Schmiſſe 
jekricht, ick bin doch aus Brickenberch jebuͤrtig! weil ick 
mir manchmal ja nich jekannt habe. Die hat mehr wie 
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eemal zu mich jefacht: Mädel paß uf: du machſt dir 
ma ungluͤcklich. Det kann och ſin, det ſe recht haben 
dut. Wie jeht's, Pauline, wat machen Se denn? 


Die Piperkarcka 
legt Scheine und Silbergeld, die Handvoll, ohne zu zaͤhlen, 
auf den Tiſch. 


Hier is det Jeld: ick brauchen ihm nicht. 


Frau John 
Ick weeß doch von keenen Jelde, Pauline. 


Die Piperkarcka 
Oh, werden woll janz jut wiſſen von Jeld! Et hat 
mir jebrannt. Et war mich wie Schlange unter Kopf- 
kiſſen .. 


Frau John 
J wo denn . .. 


Die Piperkarcka 

Is vorjekrochen, wo ick muͤde bin einjeſchlafen. Hat 
mir jepeinigt, hat mir umringt! hat mir jequetſcht, wo 
ick habe laut aufjeſchrien und meine Wirtin hat mir je= 
funden, wo ick faſt abjeſtorben, laͤngelang auf Diele 
jelegen bin. 

Frau John 

Laſſen Se det man jut ſind, Pauline! — Trinken Se 

erſt ma 'n kleenen Schnaps! — (Sie gießt ihr Kognak 
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ein.) — Un dann eſſen Se erſt ma 'n Happen-Pappen: 
mein Mann hat jeſtern Jeburtstag jehat. 


Sie holt einen Streußelkuchen, von dem ſie Streifen ſchneidet. 


Die Piperkarcka 
J wo denn, ick mag nich eſſen, Frau John. 


Frau John 
Det ſtaͤrkt, det dut jut, det muſſen Se eſſen! Aber 
ick muß mir doch freuen, Pauline, det Se doch wieder 
mit Ihre jute Natur bei Ihre Kraͤfte jekommen ſin. 


Die Piperkarcka 
Nu will ick et aber mal ſehn, Frau John. 


Frau John 
Wat denn, Pauline? Wat woll'n Se denn ſehn? 


Die Piperkarcka 
Haͤtt' ick laufen jekonnt, waͤr' ick fruͤher jekomm. Das 
will jetzt ſehn, warum jekommen bin. 


Frau John, deren faſt kriechende Freundlichkeiten von angft: 
voll bebenden Lippen gekommen ſind, erbleicht auf eine 
unheilverfündende Weiſe und ſchweigt. Sie geht nach dem 
Kuͤchenſchrank, reißt die Kaffeemühle heraus und ſchuͤttet 
heftig Kaffeebohnen hinein. Sie ſetzt ſich, quetſcht die 
Kaffeemuͤhle energiſch zwiſchen die Knie, faßt die Kurbel 
und ſtarrt mit einem verzehrenden Ausdruck namenloſen 
Haſſes zur Piperkarcka hinuͤber. 
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Frau John 
So? — Ach! — Wat wißte ſehen? — Wat wißte 
nu jetzt uf eemal ſehn? — Det, det wat te haft mit deine 
zwee Hände erwuͤrchen jewollt. 


Die Piperkarcka 
Ick? — 
Frau John 
Wißte noch liechen? Ick werde dir anzeigen. 


Die Piperkarcka 

Nu haben mir aber jenug jequaͤlt und bis auf't Blut 
jemartert, Frau John. Mir nachjeſtellt! mir Schritt 
und Tritt nich Ruhe jelaſſen. Bis haben Kind auf 
Oberboden auf Haufen alter Lumpen zu Welt je— 
bracht. Mich Hoffnung jemacht, mich ſchlechten Spitz— 
bubenjungen Angſt jemacht. Mich Karten jelegt von 
wegen mein Braͤutigam un weiterjehetzt, bis bin wie 
verruͤckt jeworden. 


Frau John 

Det biſt du och noch! Jawoll: du biſt janz und jar 
verruͤckt! Wat, ick hab dir jequält? Wat hab ick? Ick 
habe dir aus 'n Rinnſtein jeleſen! Ick hab dir jeholt 
bei Schneejeſtoͤber, bei de Normaluhr, wo de haſt mit 
verzweifelte Ochen — un wie de haſt ausjeſehen! — 
hintern Lanternanzuͤnder herjeſtarrt. Jawoll: denn ha 
ick dir nachjeſtellt, det dir der Schutzmann, det dir der 
jruͤne Wagen, det dir der Deibel nich hat holen jekonnt! 


Ick habe dir keene Ruhe jelaſſen, id ha dir jemartert, 
bis det de nich ſollſt mit dein Kind unterm Herzen in't 
Waſſer jehn. — (Afft ihr nach.) — Ick jeh im Land— 
wehrkanal, Mutter John! Ick erwuͤrche det Kind! 
Ick erſteche det Wurm mit meine Hutnadel! Ick jeh, 
ick lauf, wo der Lump von Vater ſitzen un Zither ſpielen 
dut, mitten in't Lokal, und ſchmeiß ihn det tote Kind 
vor die Fiße. Det haße jeſacht, ſo haſte jeſprochen, 
fo jing et den lieben langen Dach, un manchmal de 
halbe Nacht noch dazu, bis ick dir hab hier ins Bette 
jebracht un fo lange jeſtreichelt, det de biſt endlich ein— 
jeſchlafen un biſt mittags um zwoͤlf, wie die Glocken 
von alle Kirchen jelaͤut't haben, an andern Dache erſt 
wieder ufjewacht. Jawoll, ſo ha ick dir angſt jemacht, 
wieder Hoffnung jemacht, ſo ha ick dir keene Ruhe 
jelaſſen! Haſte det allens verjeſſen! wat? 


Die Piperkarcka 
Aber et is doch mein Kind, Mutter John ... 


Frau John 
ſchreit. 
Denn hol et dir aus'n Landwehrkanale! 


Sie ſpringt auf, laͤuft umher und nimmt bald dieſen, bald 
jenen Gegenſtand in die Hand, um ihn ſogleich wieder 
wegzuwerfen. 


Die Piperkarcka 
Soll ick mein Kind nich ma ſehen duͤrfen? 
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Frau John 
Spring in't Waſſer un ſuch et! denn haſte et! Weeß 
Jott, ick halte dir nu weiter nich. 


Die Piperkarcka 
Jut! Mejen mich ſchlajen, mejen mir pruͤgeln, mejen 
mir ſchmeißen Waſſerflaſche an Kopp: eh' nich weiß 
wo Kind is, eh' nich haben mit Augen jeſehn, bringen 
mich keiner und niemand von Stelle fort. 


Frau John 
einlenkend. 


Pauline, ick ha et in Flege jejeben! 


Die Piperkarcka 
Lieche! Ick hoͤr et doch ſchmatzen, wo et janz jenau 
hintern Vorhang is! — (Das Kind hinter dem Tapeten: 
verſchlag beginnt zu ſchreien. Die Piperkarcka eilt auf den 
Vorhang zu, dabei nicht ohne falſche Note, ein wenig 
pathetiſch weinerlich rufend): — Weine nicht, armes, 
armes Jungchen, jutes Mutterchen kommen ſchon! 


Frau John 
faſt von Sinnen, iſt vor den Eingang geſprungen, den ſie 
der Piperkarcka verſtellt. 


Die Piperkarcka 
ohnmaͤchtig wimmernd, mit geballten Fäuften. 


Soll mir jetzt zu mein Kinde reinlaſſen. 
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Frau John 
furchtbar veraͤndert. 

Sieh mir ma an, Maͤchen! Maͤchen, ſieh mir ma 
in't Jeſicht! — Ilobſt du, det mit eene, die ausſieht 
wie ich ... det mit mir noch zu ſpaßen is? — Die Piper: 
karcka hat wimmernd Platz genommen.) — Setz dir! flenne! 
wimmere! bis dir, id weß nich wat . . . jammere, bis 
det dir die Jurjel verſchwollen is! det, wenn de hier 
rin willſt — denn biſt du tot oder ick bin tot — un denn 
is och det Jungchen nich mehr am Leben! 


Die Piperkarcka 
erhebt ſich entſchloſſen. 
Denn jeben acht, was jeſchehen, Frau John. 


Frau John 
wiederum einlenkend. 

Pauline, die Sache is zwiſchen uns richtig un ab— 
jemacht. Wat wollen Se ſich mit det Kindchen be— 
haͤngen, wo jetzt mein Kindeken und in beſte Haͤnde 
jeborjen is? Wat wollen Se denn mit det Kindeken 
ufſtellen? Jehn Se zu Ihren Breitijan! da ſollen Se 
woll mit den Beſſeres zu tun haben als Kinderjeſchrei, 
Kinderſorchen und Kimmernis. 


Die Piperkarcka 
Erſt recht! Nu jerade! Nu muß er mir heiraten! — 
Haben alle .. . hat Frau Kielbacke, als ick mir muffen 
haben behandeln laſſen, zu mich jeſacht. Soll nich nach— 
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jeben! Muß mir heiraten. Auch Standesbeamte gab 
mich Rat. Hat jeſacht, janz wütend, als ick haben er: 
zaͤhlt, wohin jekrochen un habe Kind auf Dachboden 
Welt jebracht . .. ſchreit janz wuͤtend: ick muß nich 
nachlaffen. Hat jeſacht: arme jeſchundene Kreatur zu 
mich, Taſche jejriffen, Taler zwei Iroſchen Jeld je— 
ſchenkt. Jut! laſſe mir weiter nich ein, Frau John. 
Adje! Bin bloß jekommen, ſowieſo, daß morjen nach— 
mittag fünf zu Haufe find. Warum? weil morjen ein= 
jeſetzter Pfleger von Jemeinde nachſehn kommt. Ick 
werde mir weiter hier noch rumaͤrgern. 


Frau John 
ſtarr, entgeiſtert. 
Wat? du haſt et jemeld uf't Standesamt? 


Die Piperkarcka 
Etwa nich? Ick ſoll woll Jefaͤngnis komm? 


Frau John 
Wat haſt du jemeldet beim Standesbeamten? 


Die Piperkarcka 
Sonſt janiſcht, als det mit Knaben niederjekommen 
bin. Ick hab mir jeſchaͤmt, o Jott! bin uͤber un uͤber 
rot jeworden! Mir is, ick ſink jleich in de Erde rin. 


Frau John 
So! — Wenn de dir ſo jeſchaͤmt haſt, Maͤchen, 
warum haſte's denn aber anjezeigt? 


Die Piperfarda 
Weil mich meine Wirtin und och Frau Kielbade, wo 
mich hinjefuͤhrt hat, mich partout nich Ruhe jejeben. 


Frau John 
So! — Denn wiſſen ſe't alſo uf't Standesamt? 


Die Piperkarcka 
Na ja, det muſſen ſe wiſſen, Frau John. 


Frau John 
. . . Aber ha ick dir dat nich einjeſchaͤrft ..... 


Die Piperkarcka 


Det muß man melden! Soll ick denn abjeführt 
Unterſuchung und Plößenfee geſteckt? 


Frau John 
Ick ha doch jeſacht: ick jeh et anmelden. 


Die Piperkarcka 
Habe jleich bei Standesbeamte jefracht. Is keene 
jekommen hat anjemeldt. 


Frau John 
Un wat haſte nu alſo anjejeben? 


Die Piperkarcka 
Daß Aloiſius Theophil heißen ſoll un daß bei Sie, 
Frau John, in Pflege is. 
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Frau John 
Un morjen will eener nachſehn komm? 


Die Piperkarcka 

Det is een Herr von de Vormundſchaft. Was is 
denn weiter? Nun ſin doch ruhig un ſin vernuͤnftig. 
Haben mich wirklich vorher Schrecken in alle Ilieder 
jejagt. 

Frau John 
abweſend. 

Nu freilich: det is nu nich mehr zu aͤndern. Det 

is ja nu och in Jottesnamen nu jroß weiter niſcht. 


Die Piperkarcka 
Gelt, un kann nu mein Kindchen auch ſehn, Frau 
John. 
Frau John 
Heute nich! Morjen, morjen, Pauline. 


Die Piperkarcka 
Warum nich heut? 


Frau John 
Weil det det Beſchreien nich jut dut, Pauline! Alſo 
morjen, um Uhre fuͤnfen nachmittag? 


Die Piperkarcka 
Steht jeſchrieben, ſagt mir Wirtin, daß Herr von die 
Stadt, Uhren fuͤnfen morjen nachſehn kommt. 


Frau John 
indem ſie die Piperkarcka hinausſchiebt und ſelbſt mit hinaus⸗ 
geht, im Tone der Abweſenheit. 
Jut ſo. Laß er man kommen, Maͤchen. 


Frau John iſt einen Augenblick auf den Flur hinausgetreten 
und kommt ohne die Piperkarcka wieder herein. Sie iſt 
ſeltſam veraͤndert und geiſtesabweſend. Sie tut einige 
haſtige Schritte gegen die Verſchlagstuͤr, ſteht jedoch ploͤtz— 
lich wieder ſtill mit einem Geſichtsausdruck vergeblichen 
Nachſinnens. Dieſes Grübeln unterbricht ſie, heftig gegen 
das Fenſter zu eilend. Hier wendet ſie ſich und wieder 
erſcheint der hilfloſe Ausdruck ſchwerer Bewußtloſigkeit. 
Langſam, wie eine Nachtwandlerin, tritt ſie an den Tiſch 
und läßt ſich daran nieder, das Kinn in die Hand ſtuͤtzend. 
Nun erſcheint Selma Knobbe in der Tuͤr. 


Selma 
Mutter ſchlaͤft, Frau John. Ick ha ſolchen Hunger. 
Kann ick 'n Happen Brot kriejen? 

Frau John erhebt ſich mechaniſch und ſchneidet ein Stuͤck 
von einem Laib Brot, wie unter dem Einfluß einer Sug⸗ 
geſtion. 

Selma 
der die Verfaſſung der Frau auffällt, 

Ick bin's! — Wat is denn? — Schneiden ſich man 
bloß nich etwa mit Brotmeſſer. 
Frau John 
mit trockenem Roͤcheln, das fie mehr und mehr uͤberwaͤltigt, 
indem ſie Brot und Brotmeſſer willenlos auf den Tiſch 
gleiten laͤßt. 
Angſt! — Sorje! — Da wißt Ihr niſcht von! 
Sie zittert und ſucht einen Halt, um nicht umzuſinken. 


Dritter Akt 


Alles wie im erſten Akt. Die Lampe brennt. Auf dem 
Gange ſchwaches Ampellicht. 

Direktor Haſſenreuter gibt ſeinen drei Schuͤlern, Spitte, 
Dr. Kegel und Käferftein, dramatiſchen Unterricht. Er 
ſelbſt ſitzt am Tiſch, oͤffnet fortgeſetzt Briefe und ſchlaͤgt 
ſkandierend mit dem Falzbein auf den Tiſch. Vorn ſtehen 
auf der einen Seite Kegel und Kaͤferſtein, auf der anderen 
Spitta einander als beide Choͤre der Braut von Meſſina 
gegenuͤber. Ihre Fuͤße befinden ſich innerhalb eines Schemas 
aufgeſtellt, das mit Kreide auf den Fußboden gezeichnet 
iſt und dieſen in die vierundſechzig Felder des Schachbretts 
einteilt. Auf dem Kontorbock am Stehpult ſitzt Walburga, 
in ein großes Kontobuch eintragend. Im Hintergrund, 
wartend, ſteht der Vizewirt oder Hausmeiſter Quaquaro, 
ein vierzigjaͤhriger, vierſchroͤtiger Menſch, der Inhaber eines 
wandernden Zirkus und, als Athlet, Hauptmitglied desſelben 
ſein koͤnnte. Seine Sprache iſt tenorhaft guttural. Er traͤgt 
Schlafſchuhe. Die Beinkleider durch einen geſtickten Guͤrtel 
gehalten. Ein offenes Hemd, nicht unſauber, ein leichtes 
Jackett und die Muͤtze in der Hand. 


* 


Dr. Kegel und Kaͤferſtein 

mit gewaltiger Pathetik. 
„Dich begruͤß ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 
Dich, meiner Herrſcher 
Fuͤrſtliche Wiege, 
Saͤulengetragenes herrliches Dach. 
Tief in der Scheide"... 


Direktor Haffenreuter 
ſchreit wütend, 

Pauſe! Punkt! Punkt! Pauſe! Punkt! Sie drehen 
doch keinen Leierkaſten! Der Chor aus der Braut 
von Meſſina iſt doch kein Leierkaſtenſtuͤck! „Dich be— 
gruͤß ich in Ehrfurcht“ nochmal von Anfang an, meine 
Herren! „Dich begruͤß ich in Ehrfurcht, prangende 
Halle!“ Etwa ſo, meine Herren! „Tief in der Scheide 
ruhe das Schwert.“ Punktum! „Herrliches Dach“ 
wollt' ich ſagen: punktum! Meinethalben fahren Sie 
fort. 


Dr. Kegel und Kaͤferſtein 
„Tief in der Scheide 
Ruhe das Schwert, 
Vor den Toren gefeſſelt 
Liege des Streits ſchlangenhaarigtes Scheuſal. 
Denn... 


Direktor Haſſenreuter 
wie vorher. 


Halt! Wiſſen Sie nicht, was ein Punkt bedeutet, 
meine Herren? Haben Sie denn keine Elementar— 
kenntniſſe? „Schlangenhaarigtes Scheuſal.“ Punkt! 
Denken Sie ſich einen Pfahl eingerammt: halt! Punkt! 
Alles iſt totenſtille! als wenn Sie gar nicht mehr in 
der Welt waͤren, Kaͤferſtein! Und dann raus mit der 
Poſaunenſtimme aus der Bruſt! Halt! Um Gottes 
willen nicht liſpeln! — „Denn ...“ weiter! los! 
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Dr. Kegel und Kaͤferſtein 
„Denn des gaſtlichen Hauſes 
Unverletzliche Schwelle 
Huͤtet der Eid, der Erinnyen Sohn ...“ 


Direktor Haſſenreuter 
ſpringt auf, bruͤllt, laͤuft umher. 

Eid, Eid, Eid, Eid!! Halt! Wiſſen Sie nicht, was 
ein Eid iſt, Kaͤferſtein? „Huͤtet der Eid!! — der 
Erinnyen Sohn.“ Der Eid iſt der Erinnyen Sohn, 
Dr. Kegel! Stimme heben! Tot! Das Publikum, 
bis zum letzten Logenſchließer, iſt eine einzige Gaͤnſe⸗ 
haut! Schauer durchrieſelt alle Gebeine! Paſſen Sie 
auf: „Denn des Hauſes Schwelle huͤtet der Eid!!! — 
der Erinnyen Sohn, der furchtbarſte unter den Goͤttern 
der Hölle!" — — Nicht wiederholen, weiter im Text! 
Sie koͤnnen ſich aber jedenfalls merken, daß ein Eid 
und ein Muͤnchner Bierrettich zwei verſchiedene Dinge 
ſind. 

Spitta 
deklamiert. 


„Zuͤrnend ergrimmt mir das Herz im Buſen ...“ 


Direktor Haſſenreuter 
Halt! — (Er läuft zu Spitta und biegt an feinen Armen 
und Beinen herum, um eine gewuͤnſchte tragiſche Poſe zu 
erzielen.) — Erſtlich fehlt die ſtatuariſche Haltung, 
mein lieber Spitta. Die Würde einer tragiſchen Ver: 
ſon iſt bei Ihnen auf keine Weiſe ausgedruͤckt. Dann 


find Sie nicht, wie ich ausdruͤcklich verlangt habe, von 
Feld J D mit dem rechten Fuß auf II C getreten! 
Endlich wartet Herr Quaquaro: unterbrechen wir einen 
Augenblick! — (Er wendet ſich an Quaquaro.) — So, 
jetzt ſteh' ich zu Dienſten, Herr Vizewirt! das heißt, ich 
habe Sie bitten laſſen, weil mir leider, wie ſich bei der 
Inventur herausſtellt, mehrere Kiſten mit Koſtuͤmen 
abhanden gekommen, mit andern Worten geſtohlen 
ſind. Bevor ich nun meine Anzeige mache, wozu ich 
natuͤrlich entſchloſſen bin, wollte ich erſt mal Ihren Rat 
hoͤren. Um ſo mehr, da ſich auch ſonſt noch etwas, wie 
ſoll ich ſagen, eine ſonderbare Beſcherung, ſtatt der 
verlornen Kleiderkiſten, in einem Winkel des Bodens 
angefunden hat: ein Fund, um Virchow zu benach— 
richtigen. Erſtlich ein blaukariertes Plumeau, wahr— 
haft praͤhiſtoriſch, und eine unausſprechliche Scherbe, 
deren Beſtimmung im ganzen harmlos, aber ebenfalls 
unausſprechlich iſt. 


Quaquaro 
Herr Direkter, ick kann ja ma oben ſteigen. 


Direktor Haſſenreuter 


Tun Sie das. Sie finden oben Frau John, die durch 
den Fund eigentlich noch mehr wie ich ſelbſt beunruhigt 
iſt. Dieſe drei Herren, die meine Schuͤler ſind, laſſen es 
ſich partout nicht ausreden, daß da oben etwas wie eine 
Mordgeſchichte vorgefallen iſt. Aber bitte: wir wollen 
keinen Skandal ſchlagen. 


Kaͤferſtein 

Wenn bei meiner Mutter in Schneidemuͤhl im Laden 
irgend etwas abhanden kam, hieß es immer, das haͤtten 
die Ratten gefreſſen. Und wirklich, was man in dieſem 
Hauſe von Ratten und Maͤuſen ſieht — auf der Treppe 
haͤtt' ich beinahe eine totgetreten! — warum ſollten 
Kiſten und Theatergarderobe, Seide ſchmeckt ſuͤß! nicht 
ebenfalls von ihnen vertilgt worden ſein? 


Direktor Haſſenreuter 

Geſchenkt, geſchenkt! Alle weiteren Schnittwaren— 
laden-Phantafien, ha ha ha ha! find Ihnen geſchenkt, 
beſter Kaͤferſtein. Es fehlt nur noch, daß Sie uns Ihre 
Geſpenſtergeſchichten nochmals auftiſchen, vom Kavalle— 
riſten Sorgenfrei, der ſich nach Ihrer Behauptung 
ſeinerzeit, als das Haus noch Reiterkaſerne war, mit 
Sporen und Schleppfäbel auf meinem Boden erhangen 
hat. Und daß Sie den noch in Verdacht nehmen. 


Kaͤferſtein 
Sie koͤnnen den Nagel noch ſehn, Herr Direktor. 


Quaquaro 
Det wird in janzen Hauſe rum erzaͤhlt von den 
Soldat, namens Sorjenfrei, der ſich irgendwo hier 
oben in Dachſtuhl mit 'ne Schlinge jeendigt hat. 


Kaͤferſtein 


Die Tiſchlersfrau auf dem Hof und eine Maͤntel— 
naͤherin aus dem zweiten Stock haben ihn wiederholt 


bei hellichtem Tage aus dem Dachfenſter nicken und 
militaͤriſch ſtramm heruntergruͤßen geſehn. 


Quaquaro 

Een Unteroffizier hat dem Soldaten Sorjenfrei ja 
woll eene Dunſtkiepe jenannt und 'n aus Feez eene 
rinjelangt. Det hat ſich der Daͤmlack zu Herzen je— 
nomm. 

Direktor Haſſenreuter 

Ha ha ha! Militaͤrmißhandlungen und Geiſter— 
geſchichten! Dieſe Verquickung iſt originell, aber zur 
Sache gehoͤrt ſie nicht. Ich nehme an, der Diebſtahl 
oder was ſonſt in Frage kommt, iſt waͤhrend jener elf 
oder zwoͤlf Tage vor ſich gegangen, als ich in Geſchaͤften 
im Elſaß geweſen bin. Alſo ſehen Sie ſich die Geſchichte 
mal an und, bitte, Sie werden mir nachher Beſcheid 
ſagen! 
Der Direktor wendet ſich ſeinen Schuͤlern zu. Quaquaro 


fteigt über die Bodentreppe und verſchwindet in der Boden: 
luke. 


Direktor Haſſenreuter 
Allright, beſter Spitta: ſchießen Sie los. 


Spitta 
rezitiert nur ſinngemaͤß und ohne Pathos. 
„Zuͤrnend ergrimmt mir das Herz im Buſen, 
Zu dem Kampf iſt die Fauſt geballt, 
Denn ich ſehe das Haupt der Meduſen, 
Meines Feindes verhaßte Geſtalt. 


Kaum gebiet’ ich dem kochenden Blute 
Goͤnn' ich ihm die Ehre des Worts? 
Oder gehorch' ich dem zuͤrnenden Mute? 
Aber mich ſchreckt die Eumenide, 

Die Beſchirmerin dieſes Orts, 

Und der waltende Gottesfriede.“ 


Direktor Haſſenreuter 

hat ſich niedergelaſſen und lauſcht, den Kopf in die Hand 
geſtuͤtzt, voll Ergebenheit. Erſt einige Sekunden, nachdem 
Spitta geendet hat, blickt er wie zu ſich kommend auf. 

Sind Sie fertig, Spitta?! — Ich danke ſehr! — 

Sehen Sie, lieber Spitta, ich bin nun Ihnen gegen— 
uͤber wieder mal in die allerverzwickteſte Lage geraten: 
entweder, ich ſage Ihnen frech ins Geſicht, daß ich Ihre 
Vortragsart ſchoͤn finde — und dann habe ich mich 
der allerniedertraͤchtigſten Luͤge ſchuldig gemacht! oder 
ich ſage, ich finde ſie ſcheußlich, und dann haben wir 
wieder den ſchoͤnſten Krach. 


Spitta 
erbleichend. 
Ja, alles Geſtelzte, alles Rhetoriſche liegt mir nicht. 
Deshalb bin ich ja von der Theologie abgeſprungen, 
weil mir der Predigerton zuwider iſt. 


Direktor Haffenreuter 
Da wollen Sie wohl die tragiſchen Choͤre wie der 
Gerichtsſchreiber ein Gerichtsprotokoll oder wie der 
Kellner die Speiſekarte herunterhaſpeln? 


Spitta 


Ich liebe überhaupt den ganzen ſonoren Bombaſt 
der Braut von Meſſina nicht. 


Direktor Haſſenreuter 
Sagen Sie das nochmal, lieber Spitta. 


Spitta 
Es iſt nicht zu aͤndern, Herr Direktor: unſre Begriffe 
von dramatiſcher Kunſt divergieren in mancher Be— 
ziehung total. 


Direktor Haſſenreuter 

Menſch, Ihr Geſicht in dieſem Augenblick iſt ja ge: 
radezu ein Monogramm des Groͤßenwahns und der 
Dreiſtigkeit. Pardon! aber jetzt ſind Sie mein Schuͤler 
und nicht mehr mein Hauslehrer! Ich! und Sie!? 
Sie blutiger Anfaͤnger! Sie und Schiller! Friedrich 
Schiller! Ich habe Ihnen ſchon zehnmal geſagt, daß 
Ihr pueriles bißchen Kunſtanſchauung nichts weiter 
als eine Paraphraſe des Willens zum Bloͤdſinn iſt. 


Spitta 
Das muͤßte mir erſt bewieſen werden. 


Direktor Haſſenreuter 
Sie beweiſen es ſelbſt, wenn Sie den Mund auf— 
tun! — Sie leugnen die Kunſt des Sprechens, das 
Organ, und wollen die Kunſt des organloſen Quaͤkens 
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dafür einſetzen! Sie leugnen die Handlung im Drama 
und behaupten, daß ſie ein wertloſes Akzidenz, eine 
Sache fuͤr Gruͤndlinge iſt. Sie negieren die poetiſche 
Gerechtigkeit, Schuld und Suͤhne, die Sie als poͤbel— 
hafte Erfindung bezeichnen: eine Tatſache, wodurch die 
ſittliche Weltordnung durch Euer Hochwohlgeboren ge— 
lehrten und verkehrten Verſtand aufgehoben iſt. Von 
den Hoͤhen der Menſchheit wiſſen Sie nichts. Sie 
haben neulich behauptet, daß unter Umſtaͤnden ein 
Barbier oder eine Reinmachefrau aus der Mulack— 
ſtraße ebenſogut ein Objekt der Tragoͤdie ſein koͤnnte 
als Lady Macbeth und Koͤnig Lear. 


Spitta 
bleich, putzt ſeine Brille. 
Vor der Kunſt wie vor dem Geſetz ſind alle Menſchen 
gleich, Herr Direktor. 


Direktor Haſſenreuter 

So? Ach!? Wo haben Sie dieſen huͤbſchen Gemein— 
platz her? 

Spitta 
unbeirrt. 

Dieſer Satz iſt mir zur zweiten Natur geworden. 
Ich befinde mich dabei vielleicht mit Schiller und Guſtav 
Freytag, aber keinesfalls mit Leſſing und Diderot im 
Gegenſatz. Ich habe die letzten zwei Semeſter mit dem 
Studium dieſer wahrhaft großen Dramaturgen zu— 
gebracht, und der geſtelzte franzoͤſiſche Pſeudoklaſſizismus 


bleibt mir durch fie endgültig totgeſchlagen, ſowohl in 
der Dichtkunſt als in den grenzenlos laͤppiſchen fpäteren 


Goetheſchen Schauſpielervorſchriften, die durch und 
durch mumifizierter Unſinn ſind. 


Direktor Haſſenreuter 
So! 
Spitta 
Und wenn ſich das deutſche Theater erholen will, 
ſo muß es auf den jungen Schiller, den jungen Goethe 
des Goͤtz und immer wieder auf Gotthold Ephraim 
Leſſing zuruͤckgreifen: dort ſtehen Saͤtze, die der Fuͤlle 
der Kunſt und dem Reichtum des Lebens angepaßt, 
die der Natur gewachſen ſind. 


Direktor Haſſenreuter 

Walburga! Ich glaube, Herr Spitta verwechſelt 
mich. Herr Spitta, Sie wollen Privatſtunden halten. 
Bitte, zieh dich doch mit Herrn Spitta zur Privatſtunde 
in die Bibliothek zuruͤck! — Wenn die menſchliche 
Arroganz und beſonders die der jungen Leute kriſtalli— 
ſiert werden koͤnnte, die Menſchheit wuͤrde darunter wie 
eine Ameiſe unter den Granitmaſſen eines Urgebirges 
begraben ſein. 

Spitta 
Ich wuͤrde dadurch aber nicht widerlegt werden. 


Direktor Haſſenreuter 
Menſch! Ich habe nicht nur zwei Semeſter koͤnigliche 
Bibliothek hinter mir, ſondern ich bin ein ergrauter 
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Praktiker und ich ſage Ihnen, daß der Goetheſche 
Schauſpielerkatechismus A und O meiner kuͤnſtleriſchen 
Überzeugung iſt. Paßt Ihnen das nicht, ſo ſuchen 
Sie ſich einen anderen Lehrmeiſter. 


Spitta 
unbeirrt. 

Goethe ſetzte ſich mit ſeinen ſenilen Schauſpieler— 
regeln, meiner Anſicht nach, zu ſich ſelbſt und zu ſeiner 
eigenen Natur in kleinlichſten Gegenſatz. Und was 
ſoll man ſagen, wenn er dekretiert: jede ſpielende 
Perſon, gleichviel welchen Charakter ſie darſtellen ſoll 
— woͤrtlich! — muͤſſe etwas Menſchenfreſſerartiges in 
der Phyſiognomie zeigen — wörtlich! — wodurch man 
ſogleich an ein hohes Trauerſpiel erinnert werde. — 


Kaͤferſtein und Kegel verſuchen Menſchenfreſſer⸗ 
phyſiognomien. 


Direktor Haſſenreuter 
Ziehen Sie doch das Notizbuch, mein guter Spitta, 
und ſchreiben Sie, bitte, hinein, daß Direktor Haſſen— 
reuter ein Eſel iſt! Schiller ein Eſel! Goethe ein Eſel! 
natuͤrlich auch Ariſtoteles — (er faͤngt ploͤtzlich wie toll 
zu lachen an) — und, ha ha ha! ein gewiſſer Spitta 
ein Nachtwaͤchter! 


Spitta 


Es freut mich, Herr Direktor, daß Sie doch wenig 
ſtens wieder bei guter Laune ſind. 


RO —— 


Direktor Haffenreuter 

Nein, Teufel, ich bin bei ſehr ſchlechter Laune! Sie 
ſind ein Symptom. Alſo nehmen Sie ſich nicht etwa 
wichtig! — Sie ſind eine Ratte! aber dieſe Ratten 
fangen auf dem Gebiete der Politik — Rattenplage! — 
unſer herrliches neues geeinigtes Deutſches Reich zu 
unterminieren an. Sie betruͤgen uns um den Lohn 
unſerer Muͤhe! und im Garten der deutſchen Kunſt — 
Rattenplage! — freſſen ſie die Wurzeln des Baumes 
des Idealismus ab: ſie wollen die Krone durchaus in 
den Dreck reißen. — In den Staub, in den Staub, in 
den Staub mit euch! 


Kaͤferſtein und Dr. Kegel wollen ernſt bleiben, brechen in: 

deſſen bald in lautes Gelaͤchter aus, in das der Direktor 

hineingeriſſen wird. Walburga macht große Augen. Spitta 
behaͤlt ſeinen Ernſt. 


Nun ſteigt Frau John uͤber die Leiter vom Boden herunter, 
nach einiger Zeit folgt ihr Quaquaro, der Vizewirt. 


Direktor Haſſenreuter 


bemerkt Frau John, weiſt heftig mit beiden Armen auf ſie, 
wie wenn er eine Entdeckung gemacht haͤtte. 


Da kommt Ihre tragiſche Muſe, Spitta. 


Frau John 
die ſich unter dem Gelaͤchter des Direktors, Kegels und 
Kaͤferſteins genaͤhert hat, verdutzt. 


Wat ha ick denn an mir, Herr Direkter? 


„ 


Direktor Haſſenreuter 


Alles Gute und Schoͤne, beſte Frau John! Danken 
Sie Gott, wenn Ihr ſtilles, eingezogenes, friedliches 
Leben Sie zur tragiſchen Heldin ungeeignet macht. — 
Aber ſagen Sie, haben Sie etwa Geſpenſter geſehen? 


Frau John 
mit unnatuͤrlicher Blaͤſſe. 
J, weshalb denn nu det? 


Direktor Haſſenreuter 
Etwa gar wieder den famoſen Soldaten Sorgenfrei, 
der dort oben als Deſerteur ins beſſere Jenſeits ſeine 
Militaͤrkarriere beſchloſſen hat? 


Frau John 
I, wenn't 'n lebendicher Menſch wär, det kennte ſind: 
vor tote Jeiſter furcht ick mir nich. 


Direktor Haſſenreuter 

Na, wie war's, Herr Quaquaro, unter den Blei⸗ 

daͤchern? 
Quaquaro 
der einen ſchwediſchen Reiterſtiefel mitbringt. 

Ick habe mir allens jut umjeſehen un bin zur Iber⸗ 
zeijung jekomm, det mindeſtens obdachloſes Jeſindel 
oben, durch wat for'n Zujang weeß ick noch nich, je— 
nächtigt hat. Un denn hab ick det hier in Stiefel je— 
funden. — 


Er zieht aus dem Reiterſtiefel ein Kinderflaͤſchchen mit 
Gummipfropfen, halb mit Milch gefüllt. 
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Frau John 
Det erklaͤrt ſich: ick ha oben zu'n rechten jeſehn und 
ha Adelbertchen bei mich jehat. — Ick bin an die janze 
Jeſchichte unſchuldig! 


Direktor Haſſenreuter 
Das Gegenteil hat wohl auch niemand behauptet, 
Frau John. 
Frau John 
Wo Adelbertchen zur Welt kam ... wo Adelbertchen 
jeſtorben war ... der ſoll ma komm und ſoll mir ſachen, 
wat eene richtiche Mutter is... aber nu muß ick fort, 
Herr Direkter . . . Nu kann ick zweer Tage och drei nich 
oben komm. Atje! ick muß ma bißken mit Adelbertchen 
bei meine Schwaͤchern zeichen uf Sommerfriſche. — 
Sie trottet durch die Flurtuͤr ab. 


Direktor Haſſenreuter 
Was hat ſie da durcheinander gefaſelt? 


Quaquaro 
Schon wo ſe det erſte Kindeken hatte, nu jar nach— 
dem, wie et jeſtorben is, wa eene Schraube los bei 
die John. Seit ſe nu jar det Zweete hat, wackeln zweee. 
Hinjejen, deswechen, rechnen kann ſe. Die hat manchen 
juten Iroſchen bei ſchene Prozente uf Faͤnder aus: 
jeborcht. 
Direktor Haſſenreuter 
Was ſoll ich nun als Beſtohlener tun? 


Quaquaro 
Det kommt druf an, wo Verdacht hin is. 


Direktor Haſſenreuter 

In dieſem Hauſe? — Sagen Sie ſelbſt, Herr Qua— 
quaro .. . 
Quaquaro 

Det is ja nu wahr, aber et is nu doch och ſo weit, 
det naͤchſtens bißken jeſaͤubert wird. De Witwe Knobbe 
mit ihren Anhang wird rausjeſchmiſſen! Und denn is 
eene Blaſe uf Flijel B, wo Schutzmann Schierke mir 
hat jeſacht, det ſich ſchwere Jungen mang mang be— 
finden; wo de Polizei naͤchſtens ausheben wird. 


Direktor Haſſenreuter 
Irgendwo hier im Hauſe iſt doch ein Geſangverein. 
Ich hoͤre wenigſtens manchmal wirklich huͤbſche Maͤn— 
nerſtimmen „Deutſchland, Deutſchland uͤber alles“, 
„Wer hat dich, du ſchoͤner Wald“, „In einem kuͤhlen 
Grunde“ und dergleichen abſingen. 


Quaquaro 

Det ſind ſe! det ſind ſe! die ſingen ſo jut wie de blaue 
Zwiebel! det ſind ſe, jewiß! Wo man ſingt, da laß dir 
jeruhig nieder, heeßt et zwar, aber det wollt ick keenen 
raten . . . Ick wage mir och man mit mein Prinz, wat 
meine Bulldogge is, mang die feine Jeſellſchaft rin. 
Immer anzeichen, anzeichen, Herr Direkter. 

Quaquaro geht ab. 
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Direktor Haſſenreuter 

Sein Auge blitzt Kaution. Sein Wort heiſcht 
Preußiſch-Kurant. Seine Fauſt bedeutet Kuͤndigung. 
Wer um Ultimo nicht von ihm traͤumt, kann von 
Gluͤck ſagen. Wer von ihm traͤumt, der bruͤllt nach 
Hilfe. Ein ſcheußlicher, ſchmalziger Kerl! aber ohne 
ihn bekaͤmen die Paͤchter dieſer Staatsbaracke die 
Miete nicht, und der Militaͤrfiskus koͤnnte die Pacht in 
den Rauchfang ſchreiben. — (Die Türfchelle geht.) — 
Das iſt Fraͤulein Alice Ruͤtterbuſch! die junge Naive, 
die ich leider bei dem Hangen und Bangen auf die 
Entſcheidung der Straßburger Stadtvaͤter mir noch 
immer kontraktlich nicht ſichern kann. Nach meiner 
Ernennung, zu der Gott mir helfe, wird ihr Engage— 
ment meine erſte direktoriale Handlung ſein. — Wal— 
burga und Spitta, marſch auf den Oberboden. Zaͤhlt 
die ſechs Kiſten durch, wo der Vermerk Journaliſten 
ſteht, daß wir im geeigneten Augenblick mit der In— 
ventur fertig ſind. — (Zu Kaͤferſtein und Dr. Kegel) — 
Sie moͤgen derweil in die Bibliothek treten. 

Er geht, um die Flurtuͤr zu oͤffnen. 

Walburga und Spitta verſchwinden eilig und ſehr bereit: 


willig auf den Oberboden. Kaͤferſtein und Kegel gehen in 
die Bibliothek. 


Direktor Haſſenreuter 
im Hintergrund. 
Bitte, kommen Sie nur herein, meine Gnaͤdige! 
Pardon! Bitte ſehr um Pardon, mein Herr! Ich 
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erwartete eine Dame... ich erwartete eine junge 
Dame... Aber bitte, treten Sie doch herein. 

Der Direktor kommt mit Paſtor Spitta wieder nach vorn. 
Paſtor Spitta, ſechzig Jahre alt, iſt ein etwas verbauerter 
kleiner Landpfarrer. Man könnte ihn ebenfogut für einen 
Feldmeſſer oder kleinen Gutsbeſitzer nehmen. Er iſt von 
kraͤftiger Erſcheinung, kurznackig, wohlgenaͤhrt und hat ein 
etwas zuſammengequetſchtes, breites Luthergeſicht. Er 
traͤgt Schlapphut, Brille, Stock, einen Lodenmantel uͤberm 
Arm; ungeſchlachte Stiefel und die Verfaſſung ſeiner 
übrigen Kleidung zeigt, daß fie an Wetter und Wind ſchon 

ſeit lange gewoͤhnt ſind. 


Paſtor Spitta 
Wiſſen Sie, wer ich bin, Herr Direktor? 


Direktor Haſſenreuter 
Nicht durchaus beſtimmt, aber... 


Paſtor Spitta 
Wagen Sie's nur daraufhin, Herr Direktor: nennen 
Sie mich bis auf weiteres Paſtor Spitta aus Schwoiz 
in der Uckermark, deſſen Sohn Erich Spitta, jawohl, in 
Ihrer Familie als Hauslehrer oder ſo aͤhnlich, taͤtig 
geweſen iſt. Erich Spitta: das iſt mein Sohn. Das 
fag’ ich mit ſchwerer Bekuͤmmernis. 


Direktor Haſſenreuter 
Zunaͤchſt freue ich mich, Sie begruͤßen zu koͤnnen. 
Ich moͤchte Sie aber im gleichen Atem bitten, Herr 
Paſtor, des bewußten Seitenſprunges wegen, den Ihr 
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Sohn Erich ſich leiſtet, nicht allzu bekuͤmmert, nicht 
allzu beſorgt zu ſein. 


Paſtor Spitta 

O ich bin ſehr beſorgt. Ich bin ſehr bekuͤmmert! — 
(Er ſieht ſich mit großem Intereſſe, auf einem Stuhl ſitzend, 
in dem ſeltſamen Raume um.) — Es iſt ſchwer zu fagen, 
aͤußerſt ſchwer begreiflich zu machen, bis zu welchem 
hohen Grade ich bekuͤmmert bin. Aber verzeihen Sie 
eine Frage, Verehrteſter: ich war im Zeughaus. — 
(Er beruͤhrt mit dem Stock einen der Pappenheimſchen 
Kuͤraſſiere.) — Was find das für Ruͤſtungen? 


Direktor Haſſenreuter 
Das ſind Pappenheimſche Kuͤraſſiere. 


Paſtor Spitta 
Ah ah, ich ſtellte mir Schiller ganz anders vor! — 
(Sich ſammelnd.) — O dieſes Berlin! Es verwirrt mich 
ganz! Sie ſehen in mir einen Mann, Herr Direktor, 
der nicht nur bekuͤmmert, nicht nur durch dieſes Sodom 
Berlin im Innerſten aufgewuͤhlt, ſondern geradezu 
durch die Tat ſeines Sohnes gebrochen iſt. 


Direktor Haſſenreuter 
Eine Tat? Welche Tat? 


Paſtor Spitta 
Das fragen Sie noch? Der Sohn eines redlichen 
Mannes und... und ... Schaufpieler. 
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Direktor Haffenreuter 
geredt, mit Haltung. 

Mein Herr, ich billige den Entſchluß Ihres Sohnes 
nicht. Aber ich ſelbſt, der ich, hony soit qui mal y pense, 
der Sohn eines redlichen Mannes und ſelber, will ich 
hoffen, ein Mann von Ehre bin, ich, wie ich hier ſtehe, 
ich war ſelbſt Schauſpieler und habe noch vor kaum 
ſechs Wochen bei einem Lutherfeſtſpiel in Merſeburg 

. ih bin Kulturkaͤmpfer! nicht nur als Regiſſeur, 
ſondern auch als Schauſpieler meinen Fuß auf die 
weltbedeutenden Bretter geſtellt. In bezug auf 
buͤrgerliche Ehre und vom Standpunkt der allgemeinen 
Ehrenhaftigkeit duͤrfte alſo, nach meinen Begriffen 
wenigſtens, der Entſchluß Ihres Herrn Sohnes nicht 
zu beanſtanden ſein. Aber es iſt ein ſchwerer Beruf, und 
man muß auch außerdem dazu ſehr viel Talent haben. 
Auch geb' ich zu: fuͤr ſchwache Charaktere iſt es ein 
Beruf, der beſonders gefaͤhrlich iſt. Und ſchließlich 
habe ich ſelbſt die ungeheure Muͤhſal meines Standes 
ſo bis auf die Nagelprobe kennen gelernt, daß ich jeden 
davor behuͤten möchte. Deshalb gebe ich meinen Toͤch— 
tern Ohrfeigen, ſobald auch nur der leiſeſte Gedanke 
zur Buͤhne zu gehen ſich geltend macht, und eh' ich ſie 
an einen Mimen verheiratete, wuͤrde ich jeder von ihnen 
einen Stein um den Hals haͤngen und ſie ertraͤnken im 
Meer, wo es am tiefſten iſt. 

Paſtor Spitta 

Ich wollte niemand zu nahe treten. Ich gebe auch 

zu, ich habe als ſchlichter Landpfarrer von alledem keine 


Vorſtellung. Aber denken Sie ſich einen Vater an, 
eben einen ſolchen armen Landpfarrer, der ſeine 
Pfennige muͤhſam zuſammenkratzt, um ſeinem Sohne 
das Studium zu ermoͤglichen. Denken Sie, daß 
dieſer Sohn kurz vor ſeinem Examen ſteht und daß 
Vater und Mutter — ich hab eine kranke Frau zu 
Haus! — mit Schmerzen oder mit Sehnſucht, wie Sie 
wollen, auf den Augenblick warten, jawohl, wo er in 
irgendeiner Pfarre ſeiner Beſtimmung von der Kanzel 
die Probepredigt halten wird. Und nun kommt dieſer 
Brief! der Junge iſt wahnſinnig. — 

Die Erregung des Paſtors iſt nicht gerade geſpielt, aber be: 
herrſcht. Das Zittern, womit er nach ſeinem Briefe in die 
Bruſttaſche greift und ihn dem Direktor hinhaͤlt, iſt nicht 

ganz uͤberzeugend. 


Direktor Haſſenreuter 
Junge Leute ſuchen. Allzuſehr duͤrfen wir uns nicht 
wundern, wenn eine Kriſe im Leben eines jungen 
Mannes zuweilen nicht zu vermeiden iſt. 


Paſtor Spitta 

Nun, dieſe Kriſe war zu vermeiden. Sie werden 
aus dieſem Briefe unſchwer erkennen, wer verant— 
wortlich fuͤr den verderblichen Umſchwung in der Seele 
eines ſo jungen, braven und immer durchaus gehor— 
ſamen Menſchen zu machen iſt. Ich haͤtte ihn nie ſollen 
nach Berlin ſchicken. Jawohl: die ſogenannte wiſſen— 
ſchaftliche Theologie, die mit allen heidniſchen Philo— 
ſophen liebaͤugelt, und die uns den lieben Herrgott 
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in Rauch, den Herrn und Heiland in Luft verwandeln 
will, die mache ich fuͤr den ſchweren Fehltritt meines 
Kindes verantwortlich. Und nun kommen dazu die 
anderen Verfuͤhrungen: Herr Direktor, ich habe Dinge 
geſehen, wovon zu ſprechen mir ganz unmoͤglich iſt! 
Hier habe ich Zettel in allen Taſchen: Elite-Ball! 
Feſche Damenbedienung! und ſo fort. Ich gehe halb 
ein Uhr nachts ganz ruhig durch die Paſſage zwiſchen 
Linden und Friedrichſtraße, ſchmeißt ſich ein ſcheuß— 
licher Kerl an mich an, halbwuͤchſig und fragt mit 
einer ſchmierigen, ſcheuen Dreiſtigkeit: ob der Herr 
vielleicht etwas Pikantes will? Und nun dieſe Schau— 
fenſter, wo neben den Bildern der hohen und Aller— 
hoͤchſten Herrſchaften nackte Schauſpielerinnen, Taͤnze— 
rinnen, kurz die anſtoͤßigſten Nuditaͤten zu ſehen ſind! 
Und dann dieſer Korſo, dieſer Korſo! wo die ge— 
ſchminkte, aufgedonnerte Suͤnde die Buͤrgersfrau vom 
Buͤrgerſteig auf die Straße draͤngt! Das iſt einfach 
Weltuntergang, Herr Direktor! 


Direktor Haſſenreuter 
Ach Herr Paſtor, die Welt! die geht nicht unter! 
nicht wegen der Nuditaͤten und ebenſowenig der heim— 
lichen Suͤnde wegen, die Nachts durch die Straßen 
ſchleicht. Sie wird mich und wahrſcheinlich das ganz 
ſkurile Menſcheitsintermezzo noch uͤberleben. 


Paſtor Spitta 
Was dieſe jungen Leute vom rechten Wege ablenkt, 
iſt das boͤſe Beiſpiel, iſt die Gelegenheit. 


— Alas, 


Direktor Haſſenreuter 

Mit Erlaubnis, Herr Paſtor: ich habe eigentlich eine 
Neigung zum Leichtſinn in Ihrem Sohne niemals 
bemerkt. Er hat einen Zug zur Literatur, und er iſt 
nicht der erſte Paſtorenſohn — Leſſing, Herder etcetera, 
der in den Weg der Literatur und Poeterei eingebogen 
iſt. Moͤglicherweiſe hat er ſchon Stuͤcke im Schubfach 
liegen. Allerdings muß ich ſagen: die Anſichten, die 
Ihr Herr Sohn auch auf dem Felde der Literatur 
vertritt, ſind ſelbſt fuͤr mich mitunter beaͤngſtigend. 


Paſtor Spitta 

Das iſt ja furchtbar! das iſt ja entſetzlich! und geht 
uͤber meine ſchlimmſten Befuͤrchtungen weit hinaus. 
Und ſo ſind mir die Augen denn aufgegangen. — Mein 
Herr, ich habe acht Kinder gehabt, von denen Erich 
unſre ſchoͤnſte Hoffnung, ſeine naͤchſtaͤlteſte Schweſter 
unſre ſchwerſte Prüfung von Gott bedeutete und die 
nun, dem Anſchein nach, beide von der gleichen ver— 
ruchten Stadt als Opfer gefordert worden ſind. Das 
Mädchen war früh entwickelt, war ſchoͤn! — doch — 
Jetzt muß ich zu etwas anderem kommen. — Ich bin ſeit 
drei Tagen in Berlin und habe Erich noch nicht geſehen. 
Als ich ihn heute aufſuchen wollte, war er in ſeiner 
Wohnung nicht anweſend. Ich habe eine Weile gewartet 
und mich natuͤrlich dabei in ſeiner Behauſung umge— 
ſehen. Nun: betrachten Sie dieſes Bild, Herr Direktor! 
Er hat eine kleine Photographie, indem er Erichs Brief 


zuruͤcklegt, aus der Brieftaſche genommen und haͤlt ſie dem 
Direktor unter die Augen. 


— u 


Direktor Haffenreuter 
nimmt und betrachtet das Bild, bald wie ein Kurzfichtiger, 
bald wie ein Weitſichtiger, ſtutzt. 
Wieſo? . 
Paſtor Spitta 
An dem albernen Laͤrvchen liegt weiter nichts. Aber 
leſen Sie bitte die Unterſchrift. 


Direktor Haſſenreuter 
Wo? 
Paſtor Spitta 
lieſt. 
„Ihrem einzigen Liebſten, ſeine Walburga.“ 


Direktor Haſſenreuter 
Erlauben Sie mal! — Was heißt das, Herr Paſtor? 


Paſtor Spitta 
Irgendein Naͤhmaͤdchen heißt das! Wenn nicht gar 
irgendeine obſkure Kellnerin! 


Direktor Haſſenreuter 
ſehr bleich. 
Hm. — Steckt das Bild ein.) — Ich werde das 
Bild behalten, Herr Paſtor. 


Paſtor Spitta 
In ſolchem Schmutz waͤlzt ſich dieſer Sohn. Und nun 
denken Sie ſich in meine Lage: mit welchen Gefuͤhlen, 
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mit welcher Stirn ſoll ich kuͤnftig vor meiner Gemeinde 
auf der Kanzel ftehn...... 2 


Direktor Haſſenreuter 

Donnerwetter, was geht mich das an, Herr Paſtor! 
Was habe ich mit Ihrem Sprengel, mit Ihren ver— 
lorenen Soͤhnen und Toͤchtern und dergleichen zu tun? 
(Er zieht wieder die Photographie.) — Und uͤbrigens, 
was dieſes kernige, tuͤchtige Maͤdchen betrifft, „Kell— 
nerin und dergleichen“, ſo irren Sie ſich! Weiter ſage 
ich nichts! Alles weitere wird ſich finden, Herr Paſtor. 
Adieu. 

Paſtor Spitta 

Ich geſtehe frei, ich begreife Sie nicht. Wahrſchein— 
lich iſt das der Ton, der in Ihren Kreiſen der uͤbliche iſt. 
Ich gehe und werde Sie nicht mehr belaͤſtigen. Aber ich 
habe als Vater das Recht vor Gott, Sie, Herr Direktor, 
zu verpflichten: verweigern Sie kuͤnftig, oder ich werde 
Mittel und Wege zu finden wiſſen, meinem verblende— 
ten Sohne dieſen ſogenannten dramatiſchen Unterricht! 


Direktor Haſſenreuter 
Nicht nur das, Herr Paſtor: ſondern ich werde ihm 
ganz direkt den Stuhl vor die Tuͤr ſetzen. 


Er geleitet den Paſtor hinaus, ſchlaͤgt die Tür zu und 
kommt ohne ihn wieder. 


Direktor Haſſenreuter 
ſchleudert die Arme in die Luft. 


Hier kann man nur ſagen: Neandertaler! — Er 
8 


ſtuͤrmt die Bodentreppe hinauf.) — Spitta, Walburga, 
kommt mal herab. 
Walburga und Spitta kommen. 


Direktor Haſſenreuter 
zu Walburga, die ihn fragend anſieht. 
Geh auf deinen Kontorbock. Setz dich auf deinen 
humoriſtiſchen Koͤrperteil! — Na, und Sie, lieber 
Spitta, was wollen Sie noch? 


Spitta 
Sie hatten gerufen, Herr Direktor. 


Direktor Haſſenreuter 
Gut. Sehen Sie mir ins Angeſicht! 


Spitta 
Bitte. 
Er tut es. 


Direktor Haſſenreuter 


Ihr macht einen dumm! Aber mich ſollt ihr nicht 
dumm machen! Still! — Kein Wort! Ich haͤtte mich 
von Ihnen eines anderen verſehen, als eines ſo exem— 
plariſchen Beweiſes von Undankbarkeit! — Still! — 
Im uͤbrigen war ein Herr hier! er fürchtet ſich! Vor: 
waͤrts! Gehen Sie ihm nach! — Begleiten Sie ihn 
auf die Straße hinunter. Suchen Sie ihm begreiflich 
zu machen, daß ich nicht Euer Schuhputzer bin. 
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Spitta 
zuckt die Achſeln, nimmt ſeinen Hut, geht ab. 


Direktor Haſſenreuter 
ſchreitet energiſch auf Walburga zu und zieht ſie am Ohr. 
Und du meine Liebe, du bekommſt Ohrfeigen, wenn 
du mit dieſem Schlingel von verkrachtem Theologen 
noch jemals ohne meine Erlaubnis zwei Worte ſprichſt. 


Walburga 
Au au, Papa. 


Direktor Haſſenreuter 

Dieſer Wicht, der mit Vorliebe ſchafsdumme Ge— 
ſichter macht, als ob er kein Waͤſſerchen truͤben koͤnnte, 
und dem ich den Zutritt in mein Haus zu eroͤffnen 
ſo unvorſichtig war, iſt leider ein Menſch, hinter deſſen 
Maske die unverſchaͤmteſte Frechheit lauert. Ich und 
mein Haus, wir dienen dem Geiſte der Wohlanſtaͤndig— 
keit. Willſt du den Schild unſerer Ehre beflecken, 
etwa wie die Schweſter von dieſem Burſchen, die 
zur Schande ihrer Eltern, wie es ſcheint, in Gaſſe und 
Goſſe geendigt iſt? 

Walburga 
Über Erich bin ich nicht deiner Anſicht, Papa. 


Direktor Haſſenreuter 
Was?! Nun jedenfalls kennſt du meine Anſicht! 
und weißt, einen Appell gegen meine Anſichten gibt 
es nicht! Du gibſt ihm den Laufpaß oder ſiehſt ſelber 
8 * 
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zu, wo du außerhalb deines Elternhauſes mit deinem 
ehr⸗ und pflichtvergeſſenen lockeren Lebenswandel 
durchkommen wirſt! Dann fort mit dir! von ſolchen 
Toͤchtern mag ich nichts wiſſen! 


Walburga 
bleich, finſter. 
Du ſagſt ja immer Papa, du haſt dir deinen Weg 
auch ohne deine Eltern ſelbſtaͤndig ſuchen muͤſſen. 


Direktor Haſſenreuter 
Du biſt kein Mann. 


Walburga 
Gewiß nicht. Aber denke doch mal an Alice Ruͤtter⸗ 
buſch. 


Vater und Tochter ſehen einander feſt in die Augen. 


Direktor Haſſenreuter 
Wieſo? — Biſt du heiß? was? oder biſt du irr— 
ſinnig? — Er lenkt ab, merklich aus dem Konzept und 
pocht an die Bibliothek.) — Wo blieben wir ſtehen? 
Setzen Sie ein. 
Kegel und Kaͤferſtein erſcheinen. 
Kegel, Kaͤferſtein 
deklamieren. 

„Weiſere Faſſung 

ziemet dem Alter. 

Ich, der Vernuͤnftige 

gruͤße zuerſt.“ 
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Gefuͤhrt von Spitta erſcheint die Piperkarcka, ſtraßenmaͤßig 
gekleidet, und Frau Kielbacke, die einen Saͤugling im 
Steckkiſſen traͤgt. 


Direktor Haſſenreuter 
Was wollen Sie? Mit was fuͤr Weibsleuten uͤber— 
laufen Sie mich? 
Spitta 
Es iſt nicht meine Schuld, Herr Direktor, die Frauen 
wollten zu Ihnen hinein. 


Frau Kielbacke 
Nee. Wir wollen man bloß Frau Mauerpolier John 
ſprechen. 
Die Piperkarcka 
Iſt doch immer bei Sie hier oben, Frau John?! 


Direktor Haſſenreuter 

Ja! Aber ich fange an zu bedauern, daß das ſo iſt, 
und wuͤnſchte jedenfalls, daß ſie ihre privaten Emp— 
faͤnge nicht hier bei mir, ſondern unten bei ſich erledigt. 
Sonſt richte ich naͤchſtens vor der Tuͤr Selbſtſchuͤſſe 
oder Fußangeln ein. — Wo fehlt's Ihnen eigentlich, 
beſter Spitta? Sie muͤſſen jetzt ſchon die Gnade haben 
und dieſe Damen nach unten zurechtweiſen. 


Die Piperkarcka 
Unten in ihre Wohnung war nich zu finden, Frau 
John. 
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Direktor Haſſenreuter 
Hier oben bei uns iſt ſie auch nicht zu finden. 


Frau Kielbacke 
Det junge Freilein hat naͤmlich ihr Soͤhneken bei 
die Frau Mauerpolier John in Flege jehat. 


Direktor Haſſenreuter 

Freut mich! Ohne Umſtaͤnde los! Retten Sie mich, 

Kaͤferſtein. 
Frau Kielbacke 

Nun is 'n Herr von de Stadt als wie vormund— 
ſchaftswechen, nachſehn jekomm: wie't ſteht mit det 
Kind und det jut verſorcht und in Stande is. Und denn 
is er, denn ſind wir bei Frau John mitſamt den Herrn 
ſind wir rinjejang. Denn ſtand det Kind und 'n Zettel 
bei, det Frau John hier oben uf Arbeet is. 


Direktor Haſſenreuter 
Wo iſt das Kind in Pflege geweſen? 


Frau Kielbacke 
Bei de Frau Mauerpolier John. 


Direktor Haſſenreuter 
ungeduldig. 

Das iſt vollkommen bloͤdſinnig! Das iſt unrichtig! — 
Haͤtten Sie doch lieber den alten humorvollen Herrn 
begleitet, dem ich Sie nachgeſendet habe, Spitta, ſtatt 
mir dieſe Damen hier auf den Hals zu ziehn. 


% 


Spitta 
Ich ſuchte den Herrn, aber er war ſchon verſchwunden. 


Direktor Haffenreuter 
Die Damen ſcheinen mir nicht zu trauen. Sagen Sie 
ihnen doch, meine Herren, daß Frau John kein Kind 
in Pflege hat, und daß ſie alſo bezuͤglich des Namens 
im Irrtum ſind. 


Kaͤferſtein 
Ich ſoll Ihnen ſagen, meine Damen, daß Sie wahr— 
ſcheinlich bezuͤglich des Namens im Irrtum ſind. 


Die Piperkarcka 
heftig, verweint. 

Hat Kindchen in Flege! Hat mein Kindchen in Flege 
jehabt. Is Herr von die Stadt jekommen, hat jeſacht, 
daß Kindchen in ſchlechte Haͤnde, verwahrloſt is. Hat 
mich mein Kindeken zujrunde jerichtet. 


Direktor Haſſenreuter 
Sie muͤſſen unbedingt, meine Damen, bezuͤglich des 
Namens der Frau, von der Sie reden, im Irrtum ſein. 
Frau Maurerpolier John hat kein Kind in Pflege. 


Die Piperkarcka 
Hat mein Kindchen in Klauen jehabt, hat verhungern 
laſſen, zujrunde jerichtet! Will ſehn Frau John. Will 
auf Kopf draufſagen! Soll mich jeſund machen kleinet 


— I, 


Kind! Muß vor Jericht! Herr hat jeſacht, muſſen jehn 
an Jerichtſtelle anzeichen. 


Direktor Haſſenreuter 
Ich bitte Sie, ſich nicht aufzuregen. Tatſache iſt: Sie 
irren fich! Wie kommen Sie nur auf den Gedanken, meine 
Damen, daß Frau John ein Kindchen in Pflege hat? 


Die Piperkarcka 
Weil ick ihr ſelbſt uͤberjeben habe. 


Direktor Haſſenreuter 
Frau John hat aber doch ihr eigenes Kind, mit 
dem ſie, wie mir jetzt einfaͤllt, auf Beſuch zu der 
Schweſter ihres Gatten zu gehen beabſichtigte. 


Die Piperkarcka 
Hat kein Kind. Janz und jar nich, Frau John. Ick 
jeh unten auf Polizeibureau. Hat jelogen, betrogen. Hat 
kein Kind. Hat mich mein Aloischen zujrunde jerichtet. 


Direktor Haſſenreuter 
Bei Gott, meine Damen, Sie irren ſich. 


Die Piperkarcka 
Glaubt mich kein Menſch, daß ich Kindchen jehabt 
habe. Hat mich mein Braͤutijam Brief jeſchrieben, daß 
nich wahr is, daß ſchlechtes, verlogenes Frauenzimmer 
bin. — Sie berührt das Tragbettchen.) — Is mein! 
will nachweiſen vor Jericht! Will ſchwoͤren bei heilige 
Mutter Jottes. 


— P 


Direktor Haſſenreuter 

Decken Sie doch mal auf, das Kind. — Es geſchieht. 
Direktor Haſſenreuter betrachtet den Saͤugling aufmerkſam.) 
— Hm! Die Sache wird ſich bald aufllaͤren, ſicher— 
lich! — Erſtens . . . ich kenne Frau John! — hätte 
Frau John dieſen Saͤugling in Pflege gehabt, er koͤnnte 
ganz unmoͤglich ſo ausſehn! ganz einfach, weil Frau 
John, ſoweit Kinder in Frage kommen, das Herz auf 
dem rechten Flecke hat. 


Die Piperkarcka 
Will ſprechen Frau John. Weiter ſagen nichts. 
Brauche mir nicht vor alle Welt aufdecken. Alles will 
haarklein vor Jericht will ausſagen, Tag, Stunde, 
auch janz jenau Ort, wo jeboren is! Ilauben mir: 
ſollten wohl Augen aufreißen. 


Direktor Haſſenreuter 
Sie meinen alſo, mein Fraͤulein, wenn ich Sie 
recht verſtehe, die Frau John beſitze kein eigenes Kind, 
und das, was dafuͤr gegolten hat, waͤre das Ihre. 


Die Piperkarcka 
Schlag Blitz mich nieder, wenn nich ſo is. 


Direktor Haſſenreuter 


Und dies hier ſei eben das ſtrittige Kind? Gott moͤge 
Sie diesmal nicht beim Wort nehmen! — Naͤm— 
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lich, wie Sie mich ſehen, ich bin der Direktor Haffen- 
reuter, und ich habe perſoͤnlich das Kind meiner Auf— 
wartefrau, der Frau John, drei- oder viermal in 
Haͤnden gehabt. Ich hab' es ſogar auf der Wage ge— 
wogen. Es wiegt uͤber acht Pfund. Dieſes arme 
Wurm hier duͤrfte noch nicht zwei Kilo wiegen. Auf 
Grund dieſes Umſtandes verſichere ich Ihnen, dies 
hier iſt in der Tat nicht das Kind der Frau John. Es 
mag richtig ſein, daß es das Ihre iſt. Ich koͤnnte das 
ſchlechterdings nicht bezweifeln. Das Kind der Frau 
John aber kenne ich und bin ſicher, daß es mit dieſem 
durchaus nicht identiſch iſt. 


Frau Kielbacke 
reſpektvoll. 


Nee nee, det muß wahr ſind: et is nich identiſch. 


Die Piperkarcka 
Det Kindken is janz jenug identiſch, wenn och biß— 
chen ſchlecht jenaͤhrt und ſchwaͤchlich is. Det is janz 
richtig hier mit det Kind! Will Eid ſchwoͤren, daß 
richtig identiſch is. 


Direktor Haſſenreuter 
Ich bin ſprachlos. — (Zu den Schuͤlern.) — Unſer 
Unterricht ſteht heute unter einem feindlichen Stern, 
werte Juͤnglinge! Ich weiß nicht wieſo, aber der Irr⸗ 
tum der Damen beſchaͤftigt mich. — (Zu den Frauen.) 
— Sie werden ſich in der Tuͤr geirrt haben. 
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Frau Kielbacke 


Ick ha ſelbſt mit det Freilein und mit den Herrn von 
die Vormundſchaft det Kindeken aus die Stube mit 
Schild Frau Mauerpolier John uf'n Hausflur jeholt. 
Frau John war nich da und Mauerpolier John iſt in 
Altona abweſend. 


Schutzmann Schierke kommt, behaͤbig und gemuͤtlich. 


Direktor Haſſenreuter 
Ah, da iſt ja Herr Schierke! Was wuͤnſchen Sie 
denn? 
Schierke 
Herr Direkter, ick habe erfahren, det zwee Frauens— 
leute hier oben jeflichtet ſind. 


Direktor Haſſenreuter 
Zwei Frauen find hier. Aber wieſo denn geflüchtet? 


Frau Kielbacke 
Wir ſind nich jeflichtet. 


Direktor Haſſenreuter 
Sie fragten nach meiner Aufwaͤrterin. 
Schierke 
Erlauben Se, det ich ſe och mal wat frache. 


Direktor Haſſenreuter 
Bitte. 


Die Piperkarcka 


Laß er man frachen. Deswechen kann ruhig ſind. 


Schierke 
zur Frau Kielbacke. 
Wie heißen Sie? 


Frau Kielbacke 
Ick bin Frau Kielbacke. 


Schierke 


Woll von det Landeskindererziehungsheim. 


wohnen Sie? 
Frau Kielbacke 
In de Linienſtraße neun. 


Schierke 
Iſt das Ihr Kind, was Sie bei ſich haben? 


Frau Kielbacke 
Det is Freilein von Piperkarcka ihr Kind. 


Schierke 
zur Piperkarcka. 
Ihr Name? 
Die Piperkarcka 
Paula von Piperkarcka aus Skorzenin. 


Wo 


Schierke 
Die Frau will behaupten, das waͤre Ihr Kind. 
Wollen Sie das alſo auch behaupten? 


Die Piperkarcka 
Herr Schutzmann, ick muß erjebenſt um Schutz 
bitten, weil hier unrechtmaͤßigerweiſe verdaͤchtigt bin. 
Is Herr von die Stadt mit mich hier jeweſen. Haben 
mein Kind aus Stube Frau John, wo in Flege je— 
weſen, rausjeholt ... 


Schierke 
mit durchbohrendem Blick. 

Et kann och die Tire jejenuͤber bei de Reſtaurateurs— 
witwe Knobbe jeweſen ſind. Wer weeß, wat Sie mit 
det Kindeken vorhaben, wovon Sie abjeſandt und be— 
ſtochen find. N jutes Jewiſſen haben Se nich. Je— 
nommen un denn hier rufjeſchlichen, weil det die 
rechtmaͤßige Mutter, Witwe Knobbe, wo beſtohlen is, 
Treppen und Jaͤnge abſuchen, und weil ſchraͤg jejen— 
uͤber Polizeiwache is. 


Die Piperkarcka 
Is mich janz jleichgiltig Polizeiwache, bin ... 


Direktor Haſſenreuter 
Sie ſind widerlegt, meine beſte Perſon! Wollen Sie 
denn das gar nicht begreifen? Sie ſagen, unſere John 
haͤtte kein Kind. Sie ſagen, wollen Sie bitte gefaͤlligſt 
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aufpaſſen, Sie haͤtten Ihr Kind, das angeblich fuͤr das 
von Frau John gegolten habe, aus Frau Johns Zim— 
mer herausgeholt! Nun alſo: wir alle hier kennen Frau 
Johns Kind und das, was Sie da haben, iſt ein anderes! 
Verſtanden?! Was Sie behaupten alſo, kann, nach 
Adam Rieſe unter gar keinen Umſtaͤnden zutreffend 
ſein! — Übrigens waͤr mir's jetzt lieb, Herr Schierke, 
Sie nehmen die Damen mit ſich fort, und ich koͤnnte 
hier meinen Unterricht fortſetzen. 


Schierke 
Ja, denn kommen wir bloß mang die Knobben mit 
ihren Anhang rin. Naͤmlich das Kind iſt jeſtohlen 
worden. 
Die Piperkarcka 
Aber nich von mich. Is jeraubt von Frau John. 


Schierke 

Schon jut! — (Unbeirrt zum Direktor.) — Und es ſoll 
ja, wie't heeßt, von Vaters Seite, blaubluͤtig ſind. 
Die Knobbe meent ja, et is 'n Komplott von Feinde, 
weil man ihr die Rente un womeglich Kadetten— 
erziehung in 'ne jewiſſe Jejend nich jennen dut. — 
(Es wird mit Faͤuſten an die Tuͤr geſchlagen.) — Det is 
de Knobbe. Da is ſe ſchonn. 


Direktor Haſſenreuter 


Herr Schierke, Sie ſind mir verantwortlich: dringen 
die Leute bei mir ein und erleide ich eine Schaͤdigung, 


fo wende ich mich an den Polizeipraͤſidenten: ich bin 
mit Herrn Maddei gut bekannt. Keine Furcht, liebe 
Kinder, ihr ſeid meine Kronzeugen. 


Schierke 
an der Tuͤr. 


Draußen jeblieben! Hier rin kommen Se nich. 


Ein kleiner Janhagel heult auf. 


Die Piperkarcka 


Soll ſchreien, was will, bloß mein Kindchen nich nah 
kommen. 


Direktor Haſſenreuter 


Es iſt beſſer ſo. Treten Sie einſtweilen hier in die 
Bibliothek hinein. — (Er bringt die Piperkarcka, die Kiel⸗ 
backe und das Kind in die Bibliothek.) — Und jetzt, Herr 
Schierke, wollen wir meinethalben dieſe Megaͤre da 
draußen herein laſſen. 


Schierke 
der die Tuͤr ein wenig oͤffnet. 


So! Aber bloß de Knobben! Komm Se mal rin. 


Frau Sidonie Knobbe erſcheint. Sie iſt eine hohe, abge: 
zehrte Erſcheinung mit ſtark ramponierter modiſcher Som: 
mertoilette. Ihr Geſicht traͤgt die Stigmata der Straße, 
zeugt aber uͤbrigens nicht von ſchlechter Abkunft. Ihre 
Alluͤren find merkwuͤrdig damenhaft. Sie redet mit Affek— 
tation, ihre Augen deuten auf Alkohol und Morphium. 
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Frau Knobbe 
indem ſie hereingeſegelt kommt. 

Es iſt keine Urſache zur Beſorgnis, Herr Direktor. 
Vorwiegend ſind es kleine Jungens und kleine Maͤd— 
chen, da ich kinderlieb bin, wie Sie wiſſen, die mit mir 
gekommen ſind. Verzeihen Sie guͤtigſt, wenn ich hier 
eindringe. Eines der Kinder ſagte mir, es haͤtten ſich 
zwei Frauen mit meinem Soͤhnchen zu Ihnen herauf— 
geſchlichen. Ich ſuche mein Soͤhnchen, genannt Helf— 
gott Gundofried, da es tatſaͤchlich aus meiner Wohnung 
verſchwunden iſt. Ich möchte Sie aber nicht inkommo— 
dieren. 


Schierke 
Darum wollt' ick och janz jehorſamſt bitten, ver— 
ſtehn Se mich. 


Frau Knobbe 

dieſe Worte mit hochmuͤtiger Kopfbewegung uͤbergehend. 

Ich habe unten im Hof zu meinem Leidweſen einen 
gewiſſen Laͤrm erregt. Man uͤberblickt von da aus die 
Fenſter, und ich habe mich bei den Leuten erkundigt, 
bei der armen Zigarrenarbeiterin im zweiten Stock, 
bei der kleinen ſchwindſuͤchtigen Naͤherin am Fenſter 
im dritten Stock, ob meine Selma mit meinem Soͤhn— 
chen etwa bei ihnen iſt. Es liegt mir fern, Skandal zu 
erregen. — Sie muͤſſen wiſſen, Herr Direktor — ich 
weiß ſehr wohl, daß ich hier unter den Augen eines 
Mannes von Bedeutung, ja, eines beruͤhmten Mannes 
bin! — Sie muͤſſen wiſſen, ich bin, was Helfgott Gundo⸗ 


fried angeht, gezwungen, auf meiner Hut zu fein! — 
(Mit ſchwankender Stimme, das Taſchentuch zuweilen an die 
Augen fuͤhrend.) — Ich bin eine arme, vom Schickſal 
verfolgte Frau, mein Herr, die geſunken iſt und die 
beſſere Tage geſehen hat. Aber ich will Sie damit nicht 
langweilen. Ich werde verfolgt! man will mir die 
letzte Hoffnung nun auch rauben. 


Schierke 
Sagen Se kurz, wat Se wuͤnſchen. Sputen Se ſich. 


Frau Knobbe 
wie vorher. 

Nicht genug: man hat mich veranlaßt, hat mich ge— 
zwungen, meinen ehrlichen Namen abzulegen. Ich 
habe dann in Paris gelebt und ſchließlich einen brutalen 
Menſchen geheiratet, den Paͤchter von einem ſuͤd— 
deutſchen Schuͤtzenhaus, weil ich den bloͤden Gedanken 
hatte, in meinen Angelegenheiten dadurch gebeſſert zu 
fein. O dieſe Schurken von Männern, Herr Direktorl! 


Schierke 
Det fihrt zu weit. Menagieren Se ſich. 


Frau Knobbe 
Es freut mich, daß ich Gelegenheit finde, endlich 
mal wieder einem Manne von Bildung und Geiſt in 
die Augen zu ſehn. Mein Herr, ich koͤnnte Ihnen eine 
Geſchichte vortragen .. . im Volksmund heiße ich hier 
9 


die „Graͤfin“, und Gott ift mein Zeuge, in meiner frühen 
Jugend war ich nicht weit entfernt davon! Eine Zeit: 
lang war ich auch Schauſpielerin! Wie ſagte ich: eine 
Geſchichte vortragen aus meinem Leben, aus meiner 
Vergangenheit, die den Vorzug hat, nicht erfunden 
zu ſein. 
Schierke 
Na wer weeß och. 


Frau Knobbe 
mit Emphaſe. 

Mein Elend iſt nicht erfunden. Trotzdem es erfunden 
klingt, wenn ich ſage, wie ich eines Nachts im tiefſten 
Abgrunde meiner Schande einen Vetter, einen 
Jugendgeſpielen, der jetzt Garderittmeiſter iſt, nachts 
auf der Straße traf. Er lebt oberirdiſch, ich unter- 
irdiſch, ſeit mich mein adelſtolzer Herr Vater verſtieß, 
nachdem ich als junges Ding einen Fall getan hatte. 
O Sie ahnen nicht, welcher Stumpfſinn, welche Roheit, 
welche Gemeinheit in meinen Kreiſen uͤblich iſt. Ich 
bin ein zertretener Wurm, Herr Direktor, und doch, 
dorthin, nach dieſem glaͤnzenden Elend, ſehne ich mich 
nicht eine Sekunde zuruͤck. 


Schierke 
Nun woll'n wir jefaͤlligſt zur Sache kommen. 


Direktor Haſſenreuter 


Bitte, Herr Schierke, mich intereſſiert das! unter— 
brechen Sie zunaͤchſt mal die Dame nicht — Gur 
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Knobbe) — Sie hatten von Ihrem Vetter geſprochen. 
Sagten Sie nicht, daß er Garderittmeiſter iſt? 


Frau Knobbe 


Er war in Zivil. Er iſt Garderittmeiſter. Er erkannte 
mich, und wir feierten ſchmerzlich ſelige Stunden alter 
Erinnerung. In ſeiner Begleitung befand ſich — ich 
nenne den Namen nicht! — ein blutjunger Leutnant. 
Kerlchen wie Milch und Blut, aber zart und ſchwer— 
muͤtig. Herr Direktor, ich habe die Scham verlernt! 
man hat mich neulich ſogar aus einer Kirche heraus— 
gewieſen: warum ſoll eine jo zertretene, entehrte, ver: 
laſſene, mehrmals vorbeſtrafte Perſon vor Ihnen nicht 
offen bekennen, daß er der Vater meines Helfgott 
Gundofried geworden iſt. 


Direktor Haſſenreuter 
Des Kindes, das Ihnen entwendet wurde? 


Frau Knobbe 

Wie die Leute ſagen. Es kann ja ſein! ich ſelbſt, ob— 
gleich meine Feinde maͤchtig ſind und jedwedes Mittel 
in der Hand haben, ich bin noch nicht ganz uͤberzeugt 
davon. Vielleicht iſt es aber doch ein Komplott, von 
den Eltern des Vaters angezettelt, Menſchen, die, Sie 
wuͤrden erſtaunen, Traͤger eines der aͤlteſten und be— 
ruͤhmteſten Namens und Geſchlechtes ſind. Adieu! 
Herr Direktor, was Sie auch von mir hoͤren ſollten, 
denken Sie nicht, mein beſſeres Fuͤhlen iſt in dem 

9* 


Sumpfe total erſtickt, in den ich mich ſtuͤrzen muß. 
Ich brauche den Sumpf, wo ich gleich und gleich mit 
dem Abſchaum der Menſchheit bin. Da, hier — (fie 
weiſt ihren nackten Arm vor) — vergeſſen! Betaͤu— 
bung! Ich verſchaffe es mir mittels Chloral, mittels 
Morphium! Ich finde es in den menſchlichen Ab— 
gruͤnden. Warum nicht? wem bin ich verantwortlich? 
Einſt wurde meine geliebte Mama meinetwegen von 
meinem Vater heruntergemacht! Die Bonne bekam 
meinetwegen Krampfanfaͤlle! Mademoiſelle und eine 
engliſche Miß riſſen ſich, weil jede behauptete, daß ich 
ſie mehr liebte, in der Wut gegenſeitig die Chignons 
vom Kopf. Jetzt... 


Schierke 

Sage ick Ihnen, jetzt hören Se uf: wir kenn hier 
Leute nich Freiheit berauben. — (Er öffnet die Biblio: 
thekstuͤr.) — Jetzt ſagen Se, ob det hier Ihr Kin— 
deken is. 
Zuerſt tritt die Piperkarcka mit haßerfuͤllten Augen, Frau 
Knobbe anſtarrend, aus der Tuͤr. Die Kielbacke mit dem 
Kinde folgt. Schierke nimmt das Tuch von dem Kindchen. 


Die Piperkarcka 
Was wollen von mich? Was kommen mir nachſetzen? 
Bin ick Zijeuner? Sollen wohl Kinder ſtehlen in Haͤuſer 
jehn? Was? Sind nich geſcheit! Werden mich ſchoͤn 
huͤten! Hab' ſelber fuͤr mich und mein Kind kaum Eſſen 
jenug! Wer 'rumjehn, wer fremde Kinder aufleſen 


und jroß füttern, wo eijnes mir ſchon jenug Kummer 
und Arjer macht. 


Frau Knobbe 
glotzt, ſieht ſich fragend und hilfeſuchend um. Holt dann 
ſchnell ein Flakon aus der Taſche und gießt den Inhalt auf 
ihr Schnupftuch. Das Schnupftuch fuͤhrt ſie dann an Mund 
und Naſe und ſaugt den Duft des Parfuͤms, um nicht 
ohnmaͤchtig zu werden. Hierauf glotzt ſie wie vorher. 
Direktor Haſſenreuter 
Ja warum ſprechen Sie nicht, Frau Knobbe? Das 
Maͤdchen behauptet, daß ſie ſelbſt und nicht Sie, Frau 
Knobbe, Mutter des kleinen Kindes iſt. 


Frau Knobbe 
erhebt den Schirm, um damit zu ſchlagen. Man fällt ihr 
in den Arm. 


Schierke 

Det jibt's nich! Det is hier nich Kindererziehung! 
Det machen Se, wenn Se unter fi) in de Kinderſtube 
alleene ſind! — Die Hauptſache bleibt, wen jehert hier 
det Kind? — Und nu ... und jetzt ... Frau ver⸗ 
witwete Knobbe, ieberlechen Se ſich, det Se hier 
reenſte Wahrheit ſachen! So! Is et Ihret? oder 'n 
fremdet Kind? 


Frau Knobbe 
bricht los. 
Ich ſchwoͤre bei der heiligen Mutter Gottes, bei 
Jeſus Chriſtus, Vater, Sohn und heiliger Geiſt, daß 
ich Mutter von dieſem Kinde bin. 
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Die Piperkarcka 
Und ick ſchwoͤre bei heilije Mutter Jottes ... 


Direktor Haſſenreuter 
Halt, Fraͤulein, retten Sie Ihre Seele! — Es mag 
meinethalben ein Fall von den allerverwickeltſten Um— 
ftänden fein! Sie ſchwoͤren dabei vielleicht vollſtaͤndig 
gutglaͤubig, aber Sie werden mir das gewiß zugeben: 
jede von Ihnen koͤnnte zwar die Mutter von Zwillingen 
ſein — ein Kind mit zwei Muͤttern iſt nicht zu denken! 


Walburga 
die unverwandt und ſtarr, gleich Frau Knobbe, aus der 
Naͤhe das Kind betrachtet. 


Papa! Papa! So ſieh doch mal erſt das Kind. 


Frau Kielbacke 
weinerlich, entſetzt. 
Ja, det Kindeken ſtirbt ſchon jlob ick, ſeit ick hier drin 
im Zimmer jeweſen bin. 


Schierke 
Wat? 
Direktor Haſſenreuter 

Wie? — (Er tritt energiſch näher und betrachtet einige 
Zeit ebenfalls das Kind.) — Das Kindchen ift tot! Das 
ift ohne Frage! — Hier ift ohne Zweifel einer geweſen, 
unſichtbar, der uͤber das unbeteiligte arme, kleine 
Streitobjekt ein wahrhaft ſalomoniſches Urteil ge— 
ſprochen hat. 


Die Piperfarda 
verfteht nicht. 
Mat jiebt denn? 
Schierke 
Ruhe! — Komm Sie mit. 


Frau Knobbe ſcheint die Sprache verloren zu haben. Sie 

ſteckt ihr Taſchentuch in den Mund. Tief in ihrer Bruſt 

roͤchelt es. Schierke, die Kielbacke mit dem toten Kinde, 

gefolgt von Frau Knobbe und der Piperkarcka ab. Man 
hoͤrt Gemurmel auf dem Flur. 


Der Direktor kommt wieder, nachdem er hinter den Ab— 
gehenden die Tuͤr verſchloſſen hat. 


Direktor Haſſenreuter 
Sic eunt fata hominum. Erfinden Sie fo was mal, 
guter Spitta. 


Vierter Akt 


Die Wohnung des Maurerpoliers John, wie im zweiten 
Akt. Es iſt fruͤh gegen acht Uhr Sonntags. 

Maurerpolier John befindet ſich unſichtbar hinter dem 
Verſchlage. Man kann aus ſeinem Planſchen und Pruſten 
entnehmen, daß er bei der Morgenwaͤſche iſt. Quaquaro 
iſt eben eingetreten und hat die Klinke der Flurtuͤr in der 

Hand. 


Quaquaro 
Sache ma, is deine Frau zu Hauſe, Paul? 


John 
hinterm Verſchlag. 

Noch nich, Emil. Meine Frau is mit den Jungen 
bei meine verheirate Schweſter in Hangelsberg. Will 
aber heut morchen noch wiederkomm. — Cohn er: 
ſcheint, ſich abtrocknend, in der Tuͤr des Verſchlages.) 
Schen juten Morchen, Emil. 


Quaquaro 
Morchen, Paul. 


John 
Na wat jibt et Neies? Ick bin vor 'ne halbe Stunde 
erſt von de Bahn aus Hamburch jekomm. 


Quaquaro 
Ick ſah dir ins Haus jehn un Treppe rufſteichen. 


John 


aufgeräumt. 
Na ja, Emil, du biſt eben fo 'n richticher Zerberus. 


Quaquaro 


Sache ma, Paul: wie lange is deine Frau mit det 
Kleene in Hangelsberg? 


John 

I, det muß fo um die acht Dache fo rum find, Emil. 
Wiſte wat von ehr? Miete hat ſe doch woll richtich 
abjefuͤhrt. Ibrigens kann ick jleich kindigen, Emil. 
Denn et is nu ſo weit: wir ziehn an erſchten Oktober. 
Ick ha Muttern nu endlich breit jekricht, det wir aus 
det olle wacklige Staatsjebaͤude raus und in 'ne beßre 
Jejend ziehn. 


Quaquaro 
Nach Altona wiſte nu nich mehr zurick? 


John 
Nee! bleibe in Lande und naͤhre dir redlich! Ick 
jeh nich mehr auswaͤrts! Nich in die Hand! — Schon 
erſtlich: immer uf Schlafſtelle rumdricken! und denn 
och: jinger wird eener nich! De Maͤchens wolln och 
all nich mehr recht mehr fo anbeißen ... Nee nee, et 
is jut ſo, det ma det ewiche Wanderleben zu Ende is. 


Quaquaro 
Deine Frau hat et jut anjeſchlachen, Paul. 
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John 
gut gelaunt. 

Na, junge Ehe, wo ebent erſt Kindchen jekomm is!? 
Ick ha zum Meefter jeſacht: ick bin jung verheirat! 
Denn hat er jefracht, ob meine erſchte Frau jeſtorben is? 
O kontraͤr! Janz in't Jejenteil, hab' ick jeantwort: 
die is ſo lebendig und quietſchfidel, die hat ſojar noch 
'ne quietſchfidelen kleenen Berliner zujekricht! — Wie 
ick heute Morchen, Berlin — Hamburg — Stendal — 
Ülgen zum letztenmal uf'n Lehrter Bahnhof mit mein 
janzes Zeug aus de vierte Klaſſe jeſtiegen bin, hab' 
ick 'n lieben Jott, der Deibel hol mir! fo alt wie ick bin, 
mit een Seufzer jedankt. Er wird ihm wohl bei den 
Laͤrm uf'n Lehrter nich jehert haben. 


Quaquaro 
Haſte jehert, Paul, det drieben de Knobbe ihr Juͤng⸗ 
ſtes och wieder mit Dot abjejang is? 


John 
Nee! Wie ſoll ick da von wat jehert haben. Aber 
wenn et dot is, denn is et doch jut, Emil. Als ick det 
Wurm vor acht Dache jeſehn habe, wo Kraͤmpfe hatte 
und Selma jekomm is und ick und Mutter haben ihm 
noch'n Loͤffel Zuckerwaſſer injejoſſen, da war et doch 
ſchon reichlich reif for't Himmelreich. 


Quaquaro 
Sache ma, haſte denn von die Umſtaͤnde jar nich 
jehert, wie und wo det Kindchen zu Dode jekomm is? 


John 
Nee! — (Er zieht eine lange Tabakspfeife hinter dem 
Sofa hervor.) — Wart ma! ick brenne mir erſt ma 'ne 
Pipe an. Nee! wo ſoll ick da von wat jehert haben. 


Quaquaro 
Ick verwunder mir aber doch, det deine Frau dir 
niſcht von jeſchrieben hat. 


John 
I, mit Jette und mit die Knobbekinder is det, ſeit 
det mir 'n eegnet Kind haben, bei Muttern uf eema 
wie abjeſchnappt. 


Quaquaro 
lauernd. 
Deine Frau wollte ja doch immer brennend jerne 'n 
Sohn haben. 
John 
Na det is och! Meenſte woll etwa, ick nich? For 
wat rackert eens denn? For wat ſchind ick mir denn? 
Det is doch wat anders, wenn 'n ſcheenet rundet Stuͤck 
Jeld for'n eijnen Sohn oder for Schweſterkinder uf— 
jeſpart bleiben dut. 


Quaquaro 
Weeſte denn nich, det 'n fremdet Maͤchen jekomm is, 
Paul, und hat behauptet, det det Kind von de Knobbe 
jar nich ihr eechnet, ſondern det Kind von det fremde 
Maͤchen jeweſen is? 


John 
Nanu? De Knobben und Kinderſtehlen? Wenn't 
Mutter waͤr! aber de Knobben doch nich. Sach ma, 
Emil, wat is denn det for 'ne Jeſchichte. 


Quaquaro 

Na, nu, d'r eene ſagt ſo, d'r andre ſagt ſo. De Knob— 
ben fagt, det von een Komplott mit Detektivs aus 
jewiſſe Kreiſe det kleene Balch nachjeſtellt worden is. 
Un det is nu ja och richtig janz feſtjeſtellt: et war det 
Kind von de Knobben jeweſen! — Kannſt du mich 
irgendeenen Wink jeben, wo de letzten Dache dein 
Schwager is? 

John 
Meenſte dem Schlachtermeeſter in Hangelsberg? 


Quaquaro 


J nee, durchaus nich wat der Mann von deine 
Schweſter, ſondern von deine Frau der Bruder is. 


John 
Da meenſt du Brunon? 


Quaquaro 
Jewiß doch. 
John 
Na, noch wat, da kimmere ick mir noch wat eher 
drum, ob de Hunde noch immer bei Prellſteine jehn. 
Von Brunon will ick weiter niſcht wiſſen. 


Quaquaro 

Her mich ma zu, Paul. Arjer dir nich. Naͤmlich uf 
Polizeiſtelle is bekannt, det Bruno mit det polniſche 
Maͤchen, wo uf det Kindeken Anſpruch machen wollte, 
jleich neulich hier vor de Haustuͤr und dann och an eene 
jewiſſe Stelle von de Uferſtraße, wo de Jerber de Felle 
wegſchwimmen, jemeinſam jeſichtet is. Nu is det 
Maͤchen janz jaͤnzlich verſchwunden. Weiter wat 
Naͤheres weeß ick nu freilich nich! Bloß det ſe von 
Polizei wechen det Maͤchen ſuchen. 


John 
ſtellt entſchloſſen die lange Pfeife weg, die er ſich angeſteckt 
hatte. 

Ick weeß nich, ick ha keen Juſto heut morchen! — 
Ick weeß nich, wat in mir jefahren hat, ick war fo ver: 
jnuͤgt wie'n Eckenſteher. Uf eemal is mich ſo kodderig 
zumut, det ick an liebſten jleich wieder nach Hamburg 
mechte un jar niſcht weiter heren und ſehn! — Wat 
kommſt de denn mir, Emil, mit ſo 'ne Jeſchichten? 


Quaquaro 
Ick wollte dir man bloß bißken ufklaͤren, wat in⸗ 
zwiſchen, wo ja du un wohl ja och deine Frau aus— 
waͤrts jeweſen is, in deine Behauſung jeſchehn is. 


John 
In meine Behauſung? 


Quaquaro 
Det is ja! Jawoll! Selma hatte ja, heeßt et, det 
Knobbeſche Jungchen in Kinderwachen hier rieber— 
jeſchoben, wo et det fremde Frauenzimmer mit ihre 
Begleitung aus deine Wohnung jenommen und wech— 
jetragen hat. Oben bei de Kammedienſpieler is ſe ja 
dann noch jlicklich jeſtellt worden. 


John 
Wat is ſe? 


Quaquaro 


Und da haben ſich och de Knobbe un det fremde 
Maͤchen ieber det dote Kind bei de Haare jekricht. 


John 
Wenn ick man wißte, wat mir det ſoll, Emil, wo doch 
alle Ochenblicke hier mit Frauenzimmer een Jewuͤrge 
is. Laß ſe man kampeln! Mir is det jleichjiltig! Naͤm⸗ 
lich, Emil, wenn da nich ſonſt wat dahinter is!? 


Quaquaro 
Deshalb komm ick ja, Paul! Et is wat dahinter! 
Det Maͤchen hat naͤmlich mehrmals vor Zeuchen aus— 
jeſacht: erſtlich, det Wurm von de Knobbe, det waͤr ihr 
Kind und det haͤtt' ſe ausdricklich bei deine Frau, Paul, 
in de Flege jejeben. 


John 
ſtutzt, lacht befreit. 


Der pickt et! der is woll ma nich janz unwohl jeworden! 
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Erich Spitta kommt. 


Spitta 
Guten Morgen, Herr John. 


John 
Juten Morchen, Herr Spitta. — (Zu Quaquaro, der 
noch in der geoͤffneten Tuͤr ſteht.) — 'S jut, Emil! Ick 
wer mir wiſſen zu richten nach. 
Quaquaro ab. 


John 
faͤhrt fort. 

Nu ſehn Se ma ſo 'n Maͤnneken, Herr Spitta! Mit 
een Fuß ſteht er in't Jefaͤngnis, mit 'n andern is er 
Liebkind beim Bezirkskommiſſar uf't Polizeibuͤro! un 
denn jeht er bei ehrliche Leute rumſchnuͤffeln. 


Spitta 
Hat Fraͤulein Walburga Haſſenreuter nach mir ge— 
fragt, Herr John? 
John 
Bis jetzt noch nich. Nee, det ick nich wißte! — (Er 
öffnet die Flurtuͤr.) — Selma! — Entſchuldjen Se mir 
ma 'n Ojenblick. — Selma! — Ick muß ma det Mächen 
wat aushorchen. 
Selma Knobbe kommt. 


Selma 
noch in der Tuͤr. 
Wat is? 


John 
Mach ma de Tir zu, komm ma 'n bißken 'rin! Un nu 
ſach mal, Maͤchen, wat det hier in de Stube mit dein 
kleenet verſtorbenet Briderchen und mit det fremde 
Weibsbild jeweſen is. 


Selma 


die, mit merkbar ſchlechtem Gewiſſen, lauernd naͤher getreten 
ift, jetzt ſehr wortgewandt. 


Ick hatte den Kinderwachen hier rieber jeſchoben. 
Ihre Frau war nicht da und da dacht ick, det hier 
drieben, wo doch det Briderken ſowieſo krank war und 
immer ſchrie, det hier drieben bei Sie mehr Ruhe is. 
Nu kam een Herr un kam eene Dame un noch 'ne 
Frau kam uf eemal hier rin. Und denn ha'm ſe det 
Kindeken hier aus 'n Wachen raus, friſche Waͤſche je= 
wickelt un mit fortjenomm. 


John 
Und denn hat die Dame jeſacht, et waͤr ihr Kind und 
fe hätt’ et bei Muttern, als wie det meine Olle is, hätt’ 
ſe's, ſagt ſe, in Flege jejeben? 


Selma 
lügt. 
J, jar keene Ahnung, da wißt id wat von. 
John 


ſchlaͤgt auf den Tiſch. 
Na zum Kreuzdonnerwetter, det waͤr ja och bledſinnig. 
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Spitta 
Erlauben Sie mal, das hat ſie geſagt: wenn naͤmlich 
von dem Vorfall zwiſchen den beiden Frauen oben bei 
Direktor Haſſenreuter die Rede iſt. 


John 
Det haben Se mit anjeſehn, Herr Spitta, wo de 
Knobben und de andere um det Wuͤrmchen jezerjelt 
hat? 
Spitta 
Allerdings. Das hab' ich mit angeſehn. 


Selma 
Weiter kann ick niſcht ſachen, und wenn mir och 
Schutzmann Schierke und meinswechen der lange 
Polizeileitnam janzem zwee Stunden und länger ver— 
hoͤren dut. Ick weeß eben niſcht. Ick kann eben niſcht 
ſachen. 
John 
N Polizeileitnam hat dir ausjefracht? 


Selma 
knutſcht. 

Se wollen doch Maman in Kaſten bringen, weil et 
Leute anjezeicht un jelogen haben, det unſer Kindeken 
vahungert is. 

John 

Ach! fol — Na Selma, jeh, laß ma 'n Kaffee durch: 
lofen. 

10 
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Selma begibt ſich an den Herd, wo ſie den Kaffee fuͤr John 
zubereitet. John ſelbſt geht an den Arbeitstiſch, nimmt den 
Zirkel und zieht dann mit der Schiene einige Linien. 


Spitta 
mit Überwindung. 

Eigentlich hoffte ich Ihre Frau hier zu treffen, Herr 
John. Mir hat jemand geſagt, Ihre Frau haͤtte gegen 
Sicherheit mitunter kleine Betraͤge an Studenten ge— 
liehen. Ich bin naͤmlich in Verlegenheit. 


John 
Det mag ſind. Aber det is Mutterns Sache, Herr 
Spitta. 
Spitta 
Ganz offen geſagt, wenn ich bis heute abend kein 
Geld ſchaffe, werden meine paar Bücher und Hab— 


ſeligkeiten von meiner Zimmerwirtin mit Beſchlag be— 
legt und man ſetzt mich eigentlich auf die Straße. 


John 
Ick denke Ihr Vater iſt Paſter, Herr Spitta. 


Spitta 
Das iſt er. Aber gerade deshalb, und weil ich ſelber 
nicht Paſtor werden mag, habe ich geſtern abend einen 
furchtbaren Krach mit meinem Vater gehabt. Ich 
werde von ihm keinen Pfennig mehr annehmen. 
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arbeitend. 
Det jeſchieht Vatern recht, wenn ick verhungern tu 
oder 'n Hals breche. 


Spitta 
Ein Menſch wie ich, wird nicht verhungern, Herr 
John. Geh ich aber zugrunde, ſo iſt mir's auch gleich— 
gültig. 
John 
Det jlobt eener nich, wat unter euch Studenten for 
ausjehungerte arme Luderſch ſind. Aber keener will 
wat Reelles anfaſſen. — (Ferner Donner. John blickt 
durchs Fenſter.) — Heute wird ſchwule. Et donnert 
ſchon. 
Spitta 
Von mir duͤrfen Sie das nicht ſagen, Herr John, 
daß ich etwas Reelles nicht anfaſſen moͤchte: Stunden 
geben! fuͤr Geſchaͤfte Adreſſen ſchreiben! Ich habe das 
alles ſchon durchgemacht und damit, wie mit manchem 
anderen Verſuch, nicht nur Tage ſondern auch Naͤchte 
um die Ohren geſchlagen. Dabei hab' ich gebuͤffelt und 
Buͤcher gewaͤlzt. 


John 
Menſch, jeh nach Hamburg und laß dir als Maurer 
inſtellen! Wie ick ſo alt war wie Sie, ha ick in Altona in 
Akkord ſchon bis zwelf Mark taͤglich verdient. 
10* 
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Spitta 
Das mag ſein. Aber ich bin Geiſtesarbeiter. 


John 
Det kennt man. 
Spitta 
So?! Mir ſcheint nicht, daß Sie das kennen, Herr 
John. Vergeſſen Sie aber bitte nicht: Ihre Herrn 
Bebel und Liebknecht ſind auch Geiſtesarbeiter. 


John 
Na jut! Denn komm Se! denn wollen wir man 
wenigſtens fruͤhſtuͤcken. Allens ſieht ſich janz anderſch 
an, wenn det eener 'n Happenpappen jefrühftüdt hat. 
Se haben woll noch nich jefruͤhſtuͤckt, Herr Spitta? 


Spitta 
Nein, offen geſtanden, heute noch nicht. 


John 
Na denn machen Se man det Se wat Warmes in 
Leib kriechen. 
Spitta 
Das hat Zeit. 
John 
J nee, Se ſehen ſehr vakatert aus. Und ick ha och 
die Nacht uf de Bahn jelejen. — (Zu Selma, die ein 


Leinwandſaͤckchen mit Semmeln hereingeholt hat.) — Bring 
ma ſchnell noch 'ne Taſſe ran. 


Er hat breit auf dem Sofa Platz genommen, tunkt Sem⸗ 
mel ein und trinkt Kaffee. 


Spitta 
der noch nicht Platz nimmt. 
Eine Sommernacht bringt man doch lieber im 
Freien zu, wenn man im uͤbrigen doch nicht ſchlafen 
kann. Und ich habe nicht eine Minute geſchlafen. 


John 
Dem wollt ick ma ſehn, der in Dalles is und jut 
ſchlafen kann! Wer in Dalles is, hat och in Freien 
de meeſte Jeſellſchaft. — (Er vergißt ploͤtzlich zu kauen.) 
— Komm ma her, Selma, ſache nochma janz jenau, wie 
det mit det fremde Maͤchen und det fremde Kind, det 
ſe hier aus de Stube jeholt hat, jeweſen is. 


Selma 
Ick weeß nich, det fraͤcht mich 'n jeder, fraͤcht mir 
Mama jetzt 'n lieben langen Dach! ob ick Brunon 
Mechelke jeſehn habe! ob ick wiſſen ſoll, wer oben uf'n 
Boden bei de Kammedienſpieler Kleider jeftohlen hat! 
Wenn det fo fortjeht... 


John 
energiſch. 
Maͤchen, wat haſte nich Laͤrm jeſchlagen, wie der Herr 
und det Freilein dir dein Bruͤderken aus'n Wachen 
jenommen hat? 
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Selma 
Jeſchieht ihm ja niſcht, dacht id! kriſt ma reene 
Waͤſche. 
John 
faßt Selma beim Handgelenk. 
Na nu komm ma mit, wollen ma rieber bei deine 
Mutter jehn. 
John mit Selma an der Hand ab. 


Sobald John verſchwunden ift, faͤllt Spitta über das Früh: 
ſtuͤck her. Bald darauf erſcheint Walburga. Sie iſt in großer 
Eile und ſehr aufgeregt. 


Walburga 
Biſt du allein? 
Spitta 
Augenblicklich ja. Guten Morgen, Walburga. 


Walburga 


Komm ich zu ſpaͤt? Ich habe mich ja nur mit der 
allergroͤßten Schlauheit, mit der allergroͤßten Ent— 
ſchloſſenheit, mit der allergroͤßten Ruͤckſichtsloſigkeit, 
komme was wolle, von Hauſe losgemacht. Meine 
juͤngere Schweſter hat mir die Tuͤr vertreten. Das 
Dienſtmaͤdchen! Ich ſagte aber zu Mama, wenn ſie 
mich nicht durch das Entree hinausließen, ſo moͤchten 
ſie nur die Fenſter vergittern: ſonſt wuͤrde ich drei 
Stock hoch durchs Fenſter direkt auf die Straße gehn. 


Ich fliege. Ich bin mehr tot wie lebendig. Aber ich 
bin zum letzten bereit. Wie war es mit deinem Vater, 
Erich? 
Spitta 

Wir ſind auseinander. Er meinte, ich wuͤrde Treber 
freſſen wie weiland der verlorene Sohn, und ich moͤchte 
mir ja nicht einfallen laſſen, als Luftſpringer oder 
Kunſtreiter, wie er ſich auszudruͤcken beliebt, jemals 
wieder die Schwelle des Vaterhauſes betreten zu 
wollen. Für Geſindel öffne ſich feine Haustuͤr nicht. 
Ich werd's verwinden! Nur meine arme gute Mutter 
bedaure ich. — Du kannſt dir nicht denken, mit welchem 
abgrundtiefen Haß ein ſolcher Mann gegen alles und 
alles, was mit dem Theater zuſammenhaͤngt, geladen 
iſt! Der ſchrecklichſte Fluch iſt ihm nicht ſtark genug. 
Ein Schauſpieler iſt in ſeinen Augen von vornherein 
der allerveraͤchtlichſte, ſchlechteſte Lumpenhund, der 
ſich denken laͤßt. 


Walburga 
Ich habe auch nun herausgekriegt, wie Papa da— 
hintergekommen iſt. 
Spitta 
Mein Vater hat ihm dein Bild gegeben. 


Walburga 


Erich, Erich, wenn du wuͤßteſt, mit welchen ſchreck— 
lichen, mit welchen grauenvollen Ausdruͤcken mich Papa 


in der Wut überfchüttet hat, und ich mußte zu allem 
ſtillſchweigen. Ich haͤtte ihm etwas ſagen koͤnnen, das 
haͤtte ihn vielleicht mit ſeinen Tiraden von hoher Moral 
ſtumm und hilflos vor mir gemacht. Beinahe wollt' 
ich es auch: doch ich ſchaͤmte mich ſo entſetzlich für ihn! 
Meine Zunge verjagte! Ich konnte nicht, Erich! Mama 
mußte ſchließlich dazwiſchentreten. Er hat mich ge— 
ſchlagen. Er hat mich acht oder neun Stunden lang 
in den finſteren Alkoven eingeſperrt, um meinen Trotz 
zu brechen, wie er ſagt, Erich. Nun, das gelingt ihm 
nicht, Erich! Er bricht ihn nicht. 


Spitta 
nimmt Walburga in den Arm. 

Du Brave! du Tapfere! Siehſt du, jetzt weiß ich 
erſt, was ich an dir beſitze! weiß ich erſt, was fuͤr ein 
Schatz du eigentlich biſt. — (heiß) — Und wie ſchoͤn du 
ausſiehſt, Walburga. 


Walburga 
Nicht! Nicht! — Ich vertraue dir, Erich, weiter iſt es 
doch nichts. 


Spitta 
Und du ſollſt dich nicht taͤuſchen, ſuͤße Walburga. Sieh 
mal, ein Menſch wie ich, in dem es gaͤrt und der was 
Beſonderes, Dunkles, Großes will, was er einſtweilen 
noch nicht recht deutlich machen kann, hat mit zwanzig 
Jahren die ganze Welt gegen ſich und iſt aller Welt 
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laͤſtig und laͤcherlich. Aber glaub' mir: einſt wird das 
anders werden. In uns liegen die Keime. Der Boden 
lockert ſich ſchon! Wir ſind, wenn auch noch unter— 
irdiſch, die kuͤnftige Ernte! Wir ſind die Zukunft! Die 
Zeit muß kommen, da wird die ganze weite, ſchoͤne 
Welt unſer ſein. 


Walburga 
Sprich weiter, Erich, das iſt mir ſo wohltaͤtig. 


Spitta 

Walburga, ich habe geſtern abend meinem Vater 
auch von der Leber weg die Anklage des Verbrechens 
an meiner Schweſter ins Geſicht geſchleudert. Das 
hat den Bruch unheilbar gemacht. Er ſagte verſtockt: 
von einer Tochter, wie der von mir geſchilderten, wiſſe 
er nichts. Sie exiſtiere in ſeiner Seele nicht und, wie 
es den Anſchein habe, werde auch bald ſein Sohn 
dort nicht mehr exiſtieren. O dieſe Chriſten! O dieſe 
Diener des guten Hirten, der das verlorene Schaf 
doppelt zaͤrtlich in ſeine Arme nahm! O du lieber 
Heiland, wie ſind deine Worte verkehrt, deine ewigen 
Lehren in ihr Gegenteil umgefaͤlſcht worden. Aber 
als ich heut nacht bei Donnerrollen und Wetterleuchten 
auf einer Bank im Tiergarten ſaß und gewiſſe Berliner 
Hyaͤnen um mich herumſchlichen, da fuͤhlte ich die 
ruheloſe und zertretene Seele meiner Schweſter neben 
mir. Wie oft mag ſie ſelbſt im Leben Naͤchte hindurch 
obdachlos auf ſolchen Baͤnken und vielleicht auf der— 
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ſelben Tiergartenbank geſeſſen haben, um in ihrer 
Verlaſſenheit, Ausgeſtoßenheit und Entwuͤrdigung 
daruͤber nachzudenken, wie triefend von Menſchenliebe, 
triefend von Chriſtentum zweitauſend Jahre nach 
Chriſti Geburt dieſe allerchriſtlichſte Welt ſich mani⸗ 
feſtiert. Aber was ſie auch dachte, ich denke ſo: Die arme 
Dirne, die Suͤnderin, die vor neunundneunzig Ge— 
rechten geht, die von dem Drucke der Suͤnde der Welt 
belaftet ift, die arme Ausfägige und ihre fuͤrchterliche 
Anklage ſoll in meinem Inneren lebendig ſein! Und 
alles Elend, allen Jammer der Gemiß handelten und 
Entrechteten werfen wir mit in die Flamme hinein! 
Und ſo ſoll die Schweſter leben, Walburga, und ſoll 
Herrlicheres wirken vor Gott durch das Ethos, das meine 
Seele befluͤgelt, als die ganze kalte, herzlos boͤſe Moral⸗ 
pfafferei der Welt nicht vermag. 


Walburga 

Du warſt die Nacht im Tiergarten, Erich? Deshalb 
find deine Finger noch fo eiskalt, und du ſiehſt jo ent= 
ſetzlich muͤde aus. Erich, du mußt mein Portemonnaie 
nehmen! Erich! nein bitte, du mußt! Ich verſichere 
dich! Was mein iſt, iſt dein! Sonſt liebſt du mich nicht, 
Erich! Erich, du darbſt! Wenn du meine paar Groſchen 
nicht nimmſt, verweigere ich zu Hauſe jede Nahrung! 
bei Gott, ich tu's! bis du vernuͤnftig wirſt. 


Spitta 
wuͤrgt Traͤnen hinuter. Muß ſich ſetzen. 
Ich bin nur nervoͤs. Ich bin abgeſpannt. 


Walburga 
ſteckt ihr Portemonnaie in ſeine Hoſentaſche. 
Nun ſieh mal, Erich, deshalb habe ich dich eigentlich 
hier zu Frau John beſtellt. Zu allem Ungluͤck bekomme 
ich geſtern noch hier dieſe gerichtliche Vorladung. 


Spitta 
betrachtet ein Schriftſtuͤck, das ſie ihm gereicht hat. 
Du? Und weshalb denn das, ſag' mal, Walburga. 


Walburga 
Ich bin mir ſicher, daß es mit den geſtohlenen Sachen 
auf dem Oberboden zuſammenhaͤngt. Aber es macht 
mich furchtbar unruhig. Wenn Papa das erfaͤhrt ... 
ja, was tu ich dann? 
Frau John, das Kind auf dem Arm, ſtraßenmaͤßig angezogen, 
ſehr gehetzt, ſehr verſtaubt, kommt herein. 


Frau John 
erſchrocken, mißtrauiſch, halblaut. 

Nu? Wat wollt ihr hier? Is Paul ſchon zu Hauſe? 
Ick war eben ma 'n bißken mit det Kindken uf de Jaſſe 
jejangn. 

Sie traͤgt das Kind hinter den Verſchlag. 


Walburga 
Bitte, Erich, ſprich doch mal uͤber meine Vorladung 
mit Frau John. 
Frau John 
Paul is ja zu Hauſe, da liejen ja ſeine Sachen. 
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Spitta 
Fräulein Haſſenreuter wollte Sie gern mal ſprechen. 
Sie hat naͤmlich, wahrſcheinlich wegen der geſtohlenen 
Sachen, Sie wiſſen ja, auf dem Oberboden, eine ge— 
richtliche Vorladung. 


Frau John 
tritt aus dem Verſchlage. 

Wat? Eene Vorladung ham Sie jekricht, Freulein 

Walburga? Na, denn nehm ſich in Obacht! Ick ſpaße 
nich! un phantafieren Se womeglich von ſchwarzen 
Mann. 

Spitta 
Was Sie da ſagen, Frau John, iſt unverſtaͤndlich. 


Frau John 
zur haͤuslichen Beſchaͤftigung uͤbergehend. 

Habt ihr jehert, det draußen in eene Laubenkolonie 
vor't Halleſche Tor der Blitz heute morchen Mann, 
Frau und 'n Maͤchen von ſieben unter eene hohe 
Pappel erſchlagen hat? 


Spitta 
Nein, Frau John. 


Frau John 
Et pladdert ſchon wieder. 
Man hoͤrt, wie ein Regenſchauer niedergeht. 
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Walburga 
aͤngſtlich. 
Komm Erich, wir wollen trotzdem ins Freie gehn. 


Frau John 
lauter und lauter werdend. 

Und wiſſen Se wat: ick habe die Frau kurz vorher 
noch jeſprochen, wo nachher von Blitze erſchlachen 
is. Die hat jeſacht — nu hern Se ma zu, Herr Spitta 

. . . een dotet Kindeken, det man in Kinderwachen 
legt und raus in die warme Sonne rickt — det muß 
aber Sommerſonne und Mittagsſonne ſind, Herr 
Spitta! — det zieht Atem! det ſchreit! det is wieder 
lebendig! — Det jloben Se nich? wat? det ha ick mit 
meine Ochen jeſehn. 

Sie geht in eigentuͤmlicher Weiſe im Kreiſe herum, ohne 
ſcheinbar mehr etwas von der Gegenwart der beiden jungen 
Leute zu wiſſen. 


Walburga 
Du, die John iſt unheimlich, komm! 
Frau John 
5 noch lauter. 
Det jloben Se nich, det det wieder lebendig is? 


Denn kann Mutter kommen und nehmen. Denn muß 
et jleich Bruſt kriejen. 


Spitta 
Adieu, Frau John. 
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Frau John 
noch lauter. 
Bringt, ſeltſam aufgeregt, die beiden jungen Leute bis 
zur Tuͤr. 
Sie jloben det nich! Det is aber heilig ſo, Herr 
Spitta. 
Spitta und Walburga ab. 


Frau John 
haͤlt die Tuͤr in der Hand, ruft noch auf den Flur hinaus. 
Wer det nich jlobt, der weeß von det janze Jeheim⸗ 
nis, wo ick entdeckt habe, niſcht. 


Maurerpolier John ſteht in der Tuͤr und tritt gleich darauf ein. 


John 
J, da biſt du ja, Mutter! Schen willkomm! Von 
wat for'n Jeheimnis ſprichſt du denn? 


Frau John 
wie aufwachend, faßt ſich an den Kopf. 


Ick? — Ha ick denn von 'n Jeheimnis jeſprochen? 


John 
Na ick denke doch, wenn ick nich ſchwerherig bin. Biſte 
nu 'n Jeiſt oder biſtes wirklich? 


Frau John 
befremdet, aͤngſtlich. 


Woſo ſoll ick 'n Jeiſt ſind? 
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John 
ſchlaͤgt ſeine Frau gutmuͤtig auf den Ruͤcken. 
Jette, beiß mir man nich. Ick freu mir ja reichlich 
deswechen, det de nu wieder mit dein Patenjeſchenk 
bei mich biſt! — Er geht hinter den Verſchlag.) — Et 
ſieht aber 'n bißken miſerich aus, Jette. 


Frau John 
Et vertrug de Milch nich. Det kommt, weil draußen 
uf'n Lande de Kuͤhe ſchon jrienet Futter kriejen. Hier 
von de vereinichte Molkerei ha ick wieder welche, wo 
trocken jefuͤttert is. 


John 
erſcheint wieder. 
Ick ſag's ja, was biſte erſt mit det Kind uf de Bahn 
und raus aus de Stadt jeturnt! Ick ſpreche, die Stadt 
is an allerjeſindſten. 


Frau John 
Nu bleib ick och wieder zu Hauſe, Paul. 


John 
In Altona, Jette, is och nu allet in't reene jebracht. 
Jejen Mittag treff' ick mit Karln zuſamm, und denn 
will er mir ſachen, wenn ick beim neuen Meeſter an— 
treten kann! — Hoͤr ma: ick ha och wat mitjebracht. 


Er ſchuͤttelt eine kleine Kinderklapper, die er aus der Hoſen⸗ 
taſche nimmt. 
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Frau John 
Wat denn? 


John 
Det Leben wird in de Kinderſtube, weil et doch in 
Berlin manchma immer 'n bißken zu ſtille is! — Horch 
ma, wie't kraͤht. — Man hoͤrt das Kindchen allerlei ver⸗ 
gnuͤgte Geraͤuſche machen.) — Nee Mutter, wenn fo 'n 
Kindeken kraͤht, dafor jeb ick Amerika. 


Frau John 
Haſte ſchonn jemand jeſprochen, Paul? 


John 
Nee! — Ick ha hechſtens heut morchen Quaquaron 
jeſprochen. 
Frau John 
ſcheu, geſpannt. 
Nu? und? 
John 
J, laß man, jar niſcht, et war weiter niſcht. 


Frau John 
wie vorher. 


Wat hat er jeſacht? 


John 
Wat ſoll er jeſacht haben? — Na, wenn de ſchon 
keene Ruhe jeben duſt — wat ſoll det nitzen an Sonn— 
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tag morchen? — er hat mir ma wieder nach Brunon 
jefracht. 
Frau John 
haſtig, bleich. 
Wat ſoll denn Bruno wieder jemacht haben? 


John 
Jar niſcht! — Hier, komm und trink 'n Schluck 
Kaffee, Jette, und aͤrjer dir nich! — Wat kannſt de dafuͤr, 
wenn eener ſo 'n ſauberet Bruͤderken hat? — Wat 
brauchen wir uns um andre bekimmern? 


Frau John 
Det mecht ick wiſſen, wat ſo 'ne olle dußliche Drom— 
lade, wo 'n janzen Tag ſpionieren dut, immer von 
Brunon zu quaſſeln hat. 


John 
Jette, mit Brunon laß mir in Frieden! — — — 
Sieh ma .. . i wat denn? ... lieber nich! ... Aber 


wenn ick da wieder wat ſollte von ſachen: det ſoll mir 
nich wundern, wo mit Bruno ma jelejentlich in Je— 
faͤngnishof, haſte nich jeſehn! ma'n ſchnellet Ende is. — 
(Frau John läßt ſich am Tiſch nieder, wird grau im Geſicht, 
ftüßt ſich auf beide Ellenbogen und atmet ſchwer.) — Viel⸗ 
leicht och nich! nimm et dir man nich jleich ſo zu 
Herzen! — — Wat macht denn de Schweſter? 


Frau John 
Ick weeß et nich. 


11 
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John 
Na ick denke, de biſt bei ſe draußen jeweſen. 


Frau John 
ſieht ihn geiſtesabweſend an. 


Wo bin ick jeweſen? 


John 
Siehſte woll, Jette, det is mit euch Weiber! de 
ſchudderſt ja! bein Arzt und bein Doktor wiſte nich 
hinjehn! womeglich det de noch nachtraͤglich zum 
Liechen kommſt. Det is wenn eens die Natur ver— 
nachlaͤſſigt. 


Frau John 
faͤllt ihrem Mann um den Hals. 
Paul, du wiſt mir verlaſſen! Jott in Himmel, Paul, 
ſach et! ſach et bloß, tu mir nich hinters Licht fihren! 
Sach et! Fihr mir nich hinters Licht. 


John 
Wat is mit dich heute los, Henerjette? 


Frau John 
plotzlich verändert. 

Hoͤr man nich druf, Paul, wat ick ſo herſchwatze. Ick 
ha wieder die Nacht keene Ruhe jehat! Und denn war 
ick früh uf, und denn is et nich anders, als wie det ick 
'n bißken von Kraͤfte bin. 
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John 
Denn leg dir man lang und ruh dir 'n bißken. — 
(Frau John wirft ſich lang auf das Sofa und ſtarrt gegen 
die Decke.) — Kannſt dir dann och ma 'n bißken kaͤm— 


men, Jette! — — Uf de Bahn war et wohl ſehr ſtaubig 
jeweſen, det de ſo ieber und ieber mit Sand injepulvert 
biſt? — — — (Frau John antwortet nicht, fie ſtarrt gegen 


die Decke.) — Ick muß ma det Bengelchen 'n bißken 
an't Licht holen. 


Er begibt ſich hinter den Verſchlag. 


Frau John 
Wie lange ſind wir verheirat, Paul? 


John 
Die Kinderklapper geht hinterm Verſchlag, dann: 
Det war achtzehnhundertundzweeundſiebzig, jleich 
wie ick bin aus'n Kriege jekomm. 


Frau John 
Nich, denn kamſt de zu Vater hin? — und denn haſt 
de in Poſitur jeſtanden? — und denn haſt de't eiſerne 
Kreuz an de linke Bruſt jehat. 


John 
erſcheint, das Kind im Steckkiſſen auf dem Arme, die Kinder: 
klapper ſchwingend. Er ſagt luſtig: 
Jawoll! det ha ick och heute noch, Mutter! Und wenn 
de't ſehn willſt, denn ſtech ick's mir an. 
11* 
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Frau John 
noch immer lang ausgeſtreckt. 

Und denn kamſt de zu mich, und denn haſt de jeſacht: 
ick ſollte nich immer fo fleißig ... nich immer fo hin 
und her, treppuf, treppab . . . ick ſollte ma 'n bißken 
pomadich ſind. 


John 
Det ſach ick ſo jut och heute noch, Jette. 


Frau John 
Und denn haſte mir mit dein Schnurrbart jekitzelt 
und haft mir links hinter't Ohr jekuͤßt! — Und denn ... 


John 
Denn ſind wir wohl einig jeworden? — 


Frau John 

Denn ha ick jelacht und ha mir nach und nach, apee 
apee von oben bis unten in alle Uniformknoͤppe ab— 
jeſpiejelt. Und da ha ick noch anders ausjeſehn! — Und 
denn haſte jeſacht ... 

John 

J Mutter, de kannſt dir wahrhaftig ſehn laſſen, det 

jlobt eener nich, wat du for'n Jedaͤchtnis haſt. 


Frau John 
Und denn haſte jeſacht: wenn ick nu bald 'n Jungen 
krieje, der ſoll och ma „mit Jott für Kenig und Vater⸗ 
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land“ und „Wacht am Rhein“ hinter de Fahne her zu 
Felde ziehn. 
John 
ſingt, uͤber das Kindchen, zur Klapper. 

„Er blickt hinauf in Himmels Aun 

wo Heldenvaͤter niederſchaun: 

zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein!“ ... 

Nu ha ick ſo'n Kerlchen, und nu bin ick wahrhaftig 
jar nich ſo wilde druf, det ick ihm mechte womeglich 
als Kanonenfutter in Krieg ſchicken. 

Er geht mit dem Kindchen in den Verſchlag. 


Frau John 
wie vorher. 


Paulicken, Paulicken, det allens is hundert Jahre her! 


John 
kommt, ohne das Kind, wieder aus dem Verſchlag. 


Janz ſo lange woll doch nich, Jette. 


Frau John 

Sach ma, wie waͤr det? du naͤhmſt mir mit und 
jingft mit mich und mein Kindeken jingft du fort nach 
Amerika? 

John 

Na nu her ma, Jette: wat is mit dich? Wat is det? 
Bin ick denn hier von Jeſpenſter umjeben? Du weeßt, 
det ick uf'n Bau, und wenn de Arbeeter mit Klamotten 
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ibereinander her ſind, ieberhaupt mir nich ufrege und, 
wat ſe mir nennen, Paul is immer jemitlich, bin! 
Aber nu: wat is det? De Sonne ſcheint! et is hell— 
lichter Tag! ick weeß nich: ſehen kann ick et nich! Det 
kichert, det wiſpert, det kommt jeſchlichen! und wenn 
ick nach jreife, denn is et niſcht. Nu will ick ma wiſſen, 
wat an die Jeſchichte mit det fremde Maͤchen hier in 
de Stube Wahret is. 


Frau John 
Paul, du haſt jehert, det Freilein is ieberhaupt jar 
nich mehr wiederjekomm. Da draus kannſt de ſehn ... 


John 
Det ſachſt de zu mich mit blaue Lippen und machſt 
Augen, wie wennſte jeraͤdert biſt. 


Frau John 
veraͤndert. 

Jawoll! Wat laͤßte mir jahrelang alleene, Paul? 
wo ick in mein Kaͤfiche ſitzen muß und keen Menſch 
nich is, mir ma auszuſprechen. Manch liebet Mal hab' 
ick hier jeſeſſen und jefracht, warum det ick immer 
rackern du? warum det mir abdarbe, Iroſchens muͤh— 
ſam zuſammenſcharre, dein Verdienſt jut anleche und 
wie ick uf jede Art wat zuzuverdien mir abjruͤbeln du. 
Warum denn? Det ſoll allens for fremde Leite ſind? 
Paul, du haſt mir zujrunde jerichtet! 

Sie legt den Kopf auf den Tiſch und bricht in Schluchzen aus. 
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In dieſem Augenblick iſt, katzenartig leiſe, Bruno Mechelke 

eingetreten. Er hat ſeine Sonntagskluft an, hat Flieder 

an der Muͤtze und einen großen Fliederzweig in der Hand. 
John trommelt ans Fenſter und bemerkt ihn nicht. 


Frau John 
hat Bruno wie eine Geiſtererſcheinung nach und nach ins 
Auge gefaßt. 
Bruno, biſt du's? 


Bruno 
der blitzſchnell den Maurerpolier erkannt hat, leiſe. 


Na jewiß doch, Jette. 


Frau John 
Wo kommſt de denn her? Wat wiſte denn? 


Bruno 


Na, ick habe de Nacht durchjeſcherbelt, Jette. Det 
ſiehſte doch, det ick bei jute Laune bin. 


John 
hat Bruno bis jetzt unverwandt angeſehen, wobei eine ge— 
faͤhrliche Blaͤſſe ſein Geſicht uͤberzogen hat. Jetzt geht er 
langſam zu einem kleinen Schrank und zieht einen alten 
Kommißrevolver hervor, den er ladet. Dies wird von Frau 
John nicht beobachtet. 

Du! — Hoͤr ma! — Nu will ick dir ma wat ſachen! — 
Wat, wat de vielleicht verjeſſen haſt — det de weiter 
nu keene Ausrede haſt, wenn ick det Dinges hier uf 
dir abdricke! — Du Lump! Unter Menſchen jeherſt 
du nich! Ick ha dir jeſacht, det ick dir niederknalle, 
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det war vorichten Herbſt, wo du mich jemals wieder 
uf meine Schwelle unter de Auchen trittſt — Nu jeh! 
ſonſt kracht et! — Haft de verſtanden? 


Bruno 
Vor deine Musſpritze furcht ick mir nich. 


Frau John 
die bemerkt, daß John, ſeiner ſelbſt nicht maͤchtig, den 
Revolver langſam gegen Bruno erhebt. 
Denn mach mir dot, Paul! Et is mein Bruder! 


Sie iſt John in den Arm gefallen, ſo daß ſein Revolver gegen 
ſie gerichtet iſt. 


f John 
ſieht ſie lange an, ſcheint zu erwachen, wird anderen Sinnes. 
Jut! — (Er legt den Revolver wieder ſorgfaͤltig in das 
Schraͤnkchen.) — Haſt och recht, Jette! — Pfui Deibel, 
Jette, det dein Name och in de Freſſe von ſo 'n Schu— 
biack is! — Jut! — Det Pulver waͤr och zu ſchade! — 
Det Dinges hat Blut von zwee franzeſche Reiter 
jekoſt! Zwee Helden! — Nu foll et am Ende Dreck 

ſaufen. 
Bruno 


Det kann immer find, det Dreck. .. in dein Schädel 
ift! Und wenn du nich jerade, det de bei meine Schweſter 
uf Schlafſtelle waͤrſcht, denn haͤtt' ick dir woll ma wat 
Luft jemacht, Rotzjunge, det de haͤſt vierzehn Dache 
't Loofen jekricht. 
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John 
gewaltſam ruhig. 
Sach noch ma, Jette, det det dein Bruder is. 


Frau John 
Paul, jeh man, ick wer' ihm ſchon wieder fortſchaffen! 
Det weeßt de doch, det ick et nu ma doch nich ändern 
kann, det Bruno von mich der Bruder is. 


John 
Na, denn bin ick hier iebrig, denn ſchnaͤbelt euch man. 
— (Er iſt fertig gekleidet und ſchickt ſich zum Gehen an. 
Dicht bei Bruno ſteht er ſtill.) — Schuft! du haſt deinem 
Vater im Irabe jeaͤrgert! Deine Schweſter haͤtte dir 
ſollen hinterm Zaune in Sraben verhungern laſſen, ſtatt 
jroßjezogen, und det eenen Lumpenkanaille mehr uf 
de Erde is. In eene halbe Stunde komm ick zuruͤck! 
aber nich alleene! Ick komm mit'n Wachmeeſter! 
John geht durch die Flurtuͤr ab, ſeinen Kalabreſer auf⸗ 
ſtuͤlpend. 


Bruno wendet ſich, ſowie John hinaus iſt, und ſpuckt ihm 
nach, gegen die Eingangstuͤr. 


Bruno 
Wenn ick dir ma in de Wuhlheide haͤtte. 


Frau John 
Woſo kommſte nu, Bruno? Sache, wat is! 
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Bruno 
Pinke mußte mich jeben, ſonſt jeh ick verſchuͤtt, Jette. 


Frau John 
verſchließt und verriegelt die Flurtuͤr. 
Wacht ma, ick ſchließe die Diere zu! — Nanu, wat is? 
— Wo kommſte her? Wo biſte jeweſen? 


Bruno 


Jetanzt ha ick, Jette, de halbe Nacht, und denn ma’ 
ick 'n bißken jejen Morchenjrauen in't Iruͤne jejang. 


Frau John 
Hat dir Quaquaro ſehn reinkomm, Bruno? Denn 
nimm dir in Obacht, det de nich in de Falle ſitzt. 


Bruno 


J Jott bewahre. Ick bin ieber'n Hof, denn bei mein 
Freind durch'n Knochenkeller und hernach ieber'n 
Oberboden rinjekomm. 


Frau John 
Na? Und wat is nu jeweſen, Bruno? 


Bruno 
Wuddel nich, Jette. Jieb Reiſejeld! Ick jeh ver— 
ſchuͤtt, oder ick muß abtippeln. 


Frau John 
Und wat haſte nu mit det Maͤchen jemacht? 
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Bruno 
I, et hat Rat jejeben, Jette! 


Frau John 
Wat heeßt det? 


g Bruno 
Ick ha ihr ſoweit wenigſtens bißken jefiege jemacht. 


Frau John 
Und det ſe nich wiederkommt is nu ſicher! 


Bruno 
Jawoll! Det fe nu nochma kommt, flob ick nich! 
Aber det wa keen leichtet Stick Arbeet, Jette. Du haſt 
mich mit deine verdammte Pillenkrajerei — ick ha 
Durſcht, Jette, jieb mich zu ſaufen, Jette! ... haft du 
mir kochend heeß jemacht. 
Er trinkt eine Waſſerflaſche leer. 


Frau John 
Se haben dir vor de Diere jeſehn mit det Maͤchen. 


Bruno 


Ick ha mir mit Artur verabred, Jette. Von mich 
wollt ſe niſcht wiſſen. Denn is Artur in feine Kluft 
anjetaͤnzelt jekomm und hat ihr och richtig verſchleppt 
in Bolljongeller. Det hat ſe jejlobt, uf dem Leim is 
ſe jekrochen, det ihr Breitjam dort warten tut! 


Er trällert und taͤnzelt krampfhaft. 


Unſer janzet Leben lang 
von det eene Riſtorang 
in det andre Riſtorang 


Frau John 
Na und denn? 


Bruno 
Denn wollt ſe fort, weil Adolf jeſacht hat, det ihr 
Breitjam jejangen is! Denn ha ick wollen ihr noch 'n 
Stickchen bejleiten, Artur und Adolf ſind mitjejang. 
Denn ſind wir bei Kalinich in de Hinterſtube injefallen, 
und denn is ſe ja och von den vielen Nippen an Groch 
und Schnaͤpſe molum jeworn. Und denn hat ſe in'n 
Bullenwinkel bei eene jenaͤchtigt, wo Arturn ſeine 
Jeliebte is. Den naͤchſten Dach ſind wir immer zwee 
drei Jungs hinterher jeweſen, nich losjelaſſen, immer 
von friſchen Quinten jemacht, und in de Schublade 

is et ja nu och luſtig zujejang. 
Die Kirchenglocken des Sonntagmorgens beginnen zu laͤuten. 


Bruno 
faͤhrt fort. 
Aber 't Jeld is futſch. Ick brauche Maͤrker und 
Pfenniche, Jette. 
Frau John 
kramt nach Geld. 
Wieviel mußte haben? 


Bruno 
lauſcht den Glocken. 
Wat denn? 
Frau John 
Jeld! 
Bruno 


Der olle Verkuͤmmler unten in Knochenkeller meent, 
det ick an liebſten muß ieber de ruſſiſche Irenze jehn! — 
Her ma, Jette, de Ilocken laͤuten. 


Frau John 
Weshalb mußte denn ieber de Irenze jehn? 


Bruno 
Nimm ma 'n naſſes Handtuch, Jette, un du och 'n 
bißken Eſſig druf. Ick weeß nich, wat mich det Naſen⸗ 
bluten janze Nacht ſchon jeaͤrjert hat. 
Er druͤckt fein Taſchentuch an die Naſe. 


Frau John 
holt ein Handtuch, atmet krampfhaft. 
Wer hat dir an Handjelenk ſo 'ne Striemen jekratzt, 
Bruno? 
Bruno 
lauſcht den Glocken. 


Heute morchen halb viere haͤtt' je det Ilockenlaͤuten 
noch heren jekonnt. 


Frau John 
O Jeſus, mein Heiland, det is ja nich wahr! det kann 
ja nich menſchenmeglich ſein! Det ha ick dir nich je— 
heeßen, Bruno! Bruno! ick muß mir ſetzen, Bruno. — 
(Sie tut es.) — Det hat ja Vater noch uf'n Sterbebette 
zu mich vorausjefacht. 


Bruno 
Mit Brunon is nich zu ſpaßen, Jette. Wenn de zu 
Minnan hinjehſt, denn ſache, det ick ma och uf ſowat 
vaſtehe und det mit Karln und Fritzen det Jehaͤnſel 'n 
Ende hat. 
Frau John 
Bruno, wenn ſe dir aber feſtſetzen. 


Bruno 


Na jut, denn mache ick Bammelmann, und denn 
ha'm ſe uf Charité wieder ma wat zum Sezieren. 


Frau John 
gibt ihm Geld. 


Det is ja nich wahr! Wat haſt du jetan, Bruno? 


Bruno 
Du biſt 'ne olle vadrehte Perſon, Jette. — Er faßt 
ſie nicht ohne Gemuͤtsanwandlung.) — Ihr ſagt immer, 
det ick zu jar niſcht nitze bin, aber wenn't jar nich mehr 
jeht, denn braucht ihr mir, Jette. 
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Frau John 
Na und wie denn? Haſte den Maͤchen jedroht, det 
ſe ſoll nich mehr blicken laſſen? — Det haſte jeſollt, 
Bruno. Haſte det nich? 


Bruno 
De halbe Nacht hab' ick mit ihr jetanzt. Nu find wir 
uf de Straße jejang. Denn war 'n Herr mitjekomm, 
vaſtehſte! Und wie det ick jeſacht habe, det ick von 
meinswechen mit die Dame 'n Hihnchen zu pflicken 
habe und 'n Schneiderring aus de Buckſen jezogen, 
hat er natierlich Reißaus jenomm. — Nu ha ick zu ihr 
jeſacht: aͤngſten ſich nich, Freilein! wo jutwillig ſind 
und wo keen Lärm ſchlachen, und nie nich mehr bei 
meine Schweſter nachfrachen nach ihr Kind, ſoll allet 
janz jitlich in juten vereinigt ſind! Und denn is ſe mit 
mich jejondelt 'n Sticksken. 
Frau John 
Na und? 
Bruno 


Na und? — Und da wollte ſe nich! — Und da fuhr 
fe mit eemal nach meine Jurjel, det ick denke ... wie 
'n Beller, der toll jeworden is! und hat noch Saft in 
de Knochen jehabt ... det ick jleich denke, det ick ſoll 
alle werden! Na, und da... da war ick nu och 'n bißken 
friſch — und denn war et — denn war et halt ſo 
jekomm. 

Frau John 
in Grauen verſunken. 
Um welche Zeit war et? 
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Bruno 
So 'rum zwiſchen vier und drei. Der Mond hat 'n 
jroßen Hof jehat. Uf'n Zimmerplatz hinter de Planken 
is een Luder von Hund immer rufjeſprung und 
anjeſchlagen. Denn dreppelte et und denn is 'n Je— 
witter niederjejang. 


Frau John 
veraͤndert, gefaßt. 


'S jut! Nu jeh! Die verdient et nich beſſer. 


Bruno 
Atje! Na nu ſehn wa uns ville Jahre nich. 


Frau John 
Wo wiſte denn hin? 


Bruno 


Erſt muß ick ma Stunde zweee laͤngelang uf'n 
Ricken liechen. Ick och! Ick jeh zu Fritzen, wo eene 
Kammer in't olle Polizeijefängnis jejenieber de Fiſcher⸗ 
brüde zu Miete hat. Dort bin ick ſicher, Wo Ufſtoß 
is, kannſte mich Nachrich zukomm laſſen. 


Frau John 
Wiſte det Kindeken nochma ankieken? 


Bruno 


zittert. 
Nee. 


Frau John 
Warum nich? 
Bruno 

Nee Jette, in dieſen Leben nich! Atje Jette! — 
Wacht ma Jette: hier is noch 'n Hufeiſen! — (Er legt 
ein Hufeiſen auf den Tiſch.) — Det ha ick jefunden! Det 
bringt Glick! Ick brauche ihm nich. 
Bruno Mechelke, katzenartig, wie er gekommen, ab. Frau 
John blickt mit entſetzt aufgeriſſenen Augen nach der Stelle, 
wo er verſchwunden iſt, wankt dann einige Schritte zuruͤck, 
preßt die wie zum Gebet verkrampften Haͤnde gegen den 


Mund und ſinkt in ſich zuſammen, immer mit dem vergeb— 
lichen Verſuch, Gebetsworte gegen den Himmel zu richten. 


Frau John 
Ick bin keen Merder! ick bin keen Merder! det 
wollt ick nich! 
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Fünfter Akt 


Zim mer bei Johns. 
Frau John liegt ſchlafend auf dem Sofa. Walburga und 
Spitta treten vom Flur her ein. Man vernimmt von der 
Straße herauf laute Militaͤrmuſik. 


Spitta 
Es iſt niemand hier. 


Walburga 
Frau John! Doch Erich! Hier liegt ja Frau John. 


Spitta 
mit Walburga an das Sofa tretend. 
Schlaͤft ſie? Wahrhaftig. Das begreife einer, wie 
man bei dieſem Laͤrm ſchlafen kann. — 
Die Militaͤrmuſik iſt verklungen. 


Walburga 

Ach Erich, pſt! dieſe Frau iſt mir grauſenvoll. Ver: 
ſtehſt du denn uͤbrigens, weshalb unten am Eingang 
Polizeipoſten ſtehn und weshalb ſie uns nicht auf die 
Straße laſſen? Ich hab' eine ſolche furchtbare Angſt, 
daß man womoͤglich arretiert wird und mit zur Wache 
muß. 

Spitta 

Aber gar keine Idee! Du ſiehſt ja Geſpenſter, Wal⸗ 

burga. 1 


Walburga 


Als der Mann in Zivil auf dich zutrat und uns 
anblickte und du ihn fragteſt, wer er ſei und er ſeine 
Legitimationsmarke aus der Taſche nahm, wahrhaftig, 
da fing ſich Treppe und Flur auf einmal um mich im 
Kreiſe zu drehen an. 


Spitta 
Sie ſuchen einen Verbrecher, Walburga. Das iſt 
eben eine ſogenannte Razzia, eine Art Keſſeltreiben 
auf Menſchen, wie die Kriminalpolizei ſie zuweilen 
veranſtalten muß. 
Walburga 
Und außerdem kannſt du mir glauben, Erich, ich 
habe Papa'ns Stimme gehoͤrt, der laut mit jemand 
geredet hat. 
Spitta 
Du biſt nervoͤs. Du kannſt dich getaͤuſcht haben. 


Walburga 
die John ſpricht im Schlaf, Walburga erſchrickt. 
Horch mal, die John. 


Spitta 
Große Schweißtropfen ſtehen ihr auf der Stirn. 
Komm mal, ſieh mal das alte roſtige Hufeiſen, das ſie 
mit beiden Haͤnden umklammert hat. 
12* 
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Walburga 
horcht und erſchrickt wieder. 
Papa! 
Spitta 

Ich verſtehe dich nicht. Laß ihn doch kommen, Wal: 
burga. Die Hauptſache iſt, daß man weiß, was man 
will und daß man ein reines Gewiſſen hat. Ich bin 
bereit. Ich erſehne die Ausſprache. 

Es wird laut an die Tuͤr geklopft. 


Spitta 
feſt. 


Herein! 

Frau Direktor Haſſenreuter erſcheint, mehr als ſonſt außer 
Atem. Über ihr Geſicht geht ein Ausdruck der Befreiung, 
als ſie ihrer Tochter anſichtig wird. 

Frau Direktor Haſſenreuter 

Gott ſei gelobt! Da ſeid ihr ja, Kinder. — (Wal⸗ 
burga fliegt zitternd in ihre Arme.) — Maͤdel, wie du 
deine alte Mutter geaͤngſtet haſt! — 

Laͤngeres Atmen und Stillſchweigen. 


Walburga 
Verzeih, Mama: ich konnte nicht anders. 


Frau Direktor Haſſenreuter 
Nein! Solche Briefe mit ſolchen Gedanken ſchreibt 
man an eine Mutter nicht. Beſonders an eine Mutter 
wie mich nicht, Walburga! Haſt du Seelensnoͤte, ſo 
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weißt du auch, daß du mich noch immer mit Rat und 
Tat dir zur Seite haſt. Ich bin kein Unmenſch und auch 
früher mal jung geweſen. Aber ins Waſſer ſpringen ... 
ins Waſſer ſpringen und ſo dergleichen, mit ſolchen 
Drohungen ſpielt man nicht. Ich habe doch hoffentlich 
recht, Herr Spitta. Und nun auf der Stelle ... wie 
ſeht ihr denn aus? — auf der Stelle kommt mit mir 
beide nach Hauſe mit! — Was hat denn Frau John? 


Walburga 
Ja hilf uns! ſteh uns bei! nimm uns mit, Mama! 
Ich bin fo froh, daß du da biſt. Ich hab' ploͤtzlich eine 
ſo laͤhmende Angſt gehabt. 


Frau Direktor Haſſenreuter 


Alſo kommt, das waͤre noch ſchoͤner, daß man ſich von 
Ihnen, Herr Spitta, und dieſem Kinde ſolcher ver— 
zweifelter Torheiten zu gewaͤrtigen hat. Man hat Mut 
in Ihren Jahren! Man verfällt nicht auf Ausfluͤchte, 
wenn alles nicht gleich nach dem Schnuͤrchen geht, bei 
denen man nur — man lebt ja nur einmal! — zu ver: 
lieren und nichts zu gewinnen hat. 


Spitta 
O ich habe Mut! Ich denke auch nicht daran, etwa 
als Lebensmuͤder feige zu endigen! außer wenn mir 
Walburga verweigert wird. Dann freilich iſt mein 
Entſchluß gefaßt! Daß ich vorlaͤufig arm bin und meine 
Suppe hie und da in der Volkskuͤche eſſen muß, unter: 
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graͤbt meinen Glauben an mich und eine beſſere Zu— 
kunft nicht. Auch Walburga iſt ſicherlich uͤberzeugt, es 
muß ein Tag kommen, der uns fuͤr alle truͤben und 
ſchweren Stunden entſchaͤdigt. 


Frau Direktor Haſſenreuter 

Das Leben iſt lang. Und ihr ſeid heut noch Kinder. 
Es iſt vielleicht nicht ſo ſchlimm, wenn ein Student 
oder Kandidat in der Volkskuͤche eſſen muß. Für Wal— 
burga als Ehefrau waͤre das aͤrger. Und ich moͤchte 
doch fuͤr euch beide hoffen, daß da erſt etwas vorher 
wie ein eigner Herd mit dem noͤtigen Holz und der 
noͤtigen Kohle und ſo weiter geſchaffen wird. Im 
uͤbrigen habe ich bei Papa eine Art Waffenſtillſtand 
fuͤr euch ausgewirkt. Es war nicht leicht und waͤre 
vielleicht unmoͤglich geweſen, wenn nicht die Morgen— 
poſt ſeine definitive Ernennung und Wahl zum Direktor 
in Straßburg gebracht haͤtte. 


Walburga 
freudig. 
Mama! ach Mama! das iſt ja ein Sonnenblick. 


Frau John 
hat ſich mit einem Ruck emporgerichtet. 
Bruno! 


Frau Direktor Haſſenreuter 
entſchuldigend. 


Wir haben Sie aufgeweckt, Frau John. 
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Frau John 
Is Bruno wech? 


Frau Direktor Haſſenreuter 
Wer? Welcher Bruno? 


Frau John 
Na Bruno! Kenn Se denn Brunon nich? 


Frau Direktor Haſſenreuter 
Richtig, ſo heißt ja Ihr juͤngerer Bruder. 


Frau John 
Ha ick jeſchlafen? 
Spitta 
Feſt! Aber Sie haben eben im Schlaf laut auf— 
geſchrien, Frau John. 


Frau John 
Ham Se jeſehn, Herr Spitta, wo Jungs in Hof... 
ham Se jeſehn, wo Jungs in Hof Adelbertchen ſein 
Iraͤbken jeſteenicht ham? Aber ick war zwiſchen, wat? 
und ha rechts und links jar nich ſchlecht Maulſchellen 
ausjeteilt. 


Frau Direktor Haſſenreuter 


Demnach haben Sie alſo von Ihrem erſten ver: 
ſtorbenen Kindchen getraͤumt, Frau John? 
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Frau John 
Nee nee, det war wahr, ick ha nich jetraumt, Frau 
Direktor. Und denn jing ick mit Adelbertchen, jing ick 
bein Standesbeamten hin. 


Frau Direktor Haſſenreuter 


Aber wenn Adelbertchen nicht mehr am Leben 
iſt . .. wie koͤnnen Sie denn .. 


Frau John 
J, wenn een Kindchen meinswechen jeboren is, 
denn is et jedennoch noch in de Mutter, und wenn es 
meinswechen jeſtorben is, denn is et immer noch in 
de Mutter. Ham Se den Hund jehert hintern Planken⸗ 
zaun? Der Mond hat'n jroßen Hof jehat! Bruno, 
du jehſt uf ſchlechte Weche. 


Frau Direktor Haſſenreuter 
ruͤttelt Frau John. 

Wachen Sie auf, gute Frau! Frau John! Frau 
John! Sie ſind krank! Ihr Mann ſoll mit Ihnen zum 
Arzte gehen. 

Frau John 

Bruno, du jehſt uf ſchlechte Weche. — Die Glocken 

beginnen wieder zu lauten.) — Sind det de IJlocken? — 


Frau Direktor Haſſenreuter 
Der Gottesdienſt iſt zu Ende, Frau John. 
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Frau John 
erwacht voͤllig, ſtarrt um ſich. 

Warum wach ick denn uf? Warum habt ihr mir 
denn in Schlaf nich mit de Axt iebern Kopp jehaut? 
— —— —— — Wat ha ick jeſacht? Pſt! Bloß zu 
niemand een Sterbenswort, Frau Direktor. — 


Sie iſt aufgeſprungen und ordnet ihr Haar mit vielen 
Haarnadeln. 


Der Direktor erſcheint durch die Flurtuͤr. 


Direktor Haſſenreuter 
ſtutzt beim Anblick der Seinigen. 

Sieh da, ſieh da Timotheus, die Kraniche des 
Ibikus! — Sagten Sie nicht, es wohne hier ganz in 
der Naͤhe ein Spediteur, Frau John? — (zu Walburga.) 
— Jawohl, mein Kind: waͤhrend du in deinem jugend— 
lichen Leichtſinn auf dein Vergnuͤgen und wieder auf 
dein Vergnuͤgen denkſt, iſt dein Papa ſchon wieder 
drei Stunden lang in Geſchaͤften herumgelaufen. — 
(zu Spitta.) — Sie würden es nicht fo eilig haben, 
junger Mann, eine Familie zu begruͤnden, wenn Sie 
auch nur die geringſte Ahnung davon haͤtten, wie 
ſchwer es iſt, es durchzuſetzen, von Tag zu Tag mit 
Weib und Kind wenigſtens nicht ohne das elende 
und verſchimmelte bißchen taͤglichen Brotes dazuſtehn. 
Moͤge das Schickſal jeden davor bewahren, ſich eines 
Tages mittellos in die Suburra Berlins geſchleudert 
zu finden, um mit andern Verzweifelten, Bruſt an 
Bruſt, in unterirdiſchen Loͤchern und Roͤhren, um das 
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nackte Leben für ſich und die Seinen zu ringen. Gra: 
tuliert mir! In acht Tagen ſind wir in Straßburg. — 
(Frau Direktor, Walburga und Spitta druͤcken ihm die 
Hand.) — Alles uͤbrige findet ſich. 


Frau Direktor Haſſenreuter 

Papa, du haſt wirklich fuͤr uns, und zwar ohne dir 
etwas zu vergeben, die Jahre einen heroiſchen Kampf 
gekaͤmpft. 

Direktor Haſſenreuter 

Wie bei Schiffbruch, wenn der Kampf um die Balken 
im Waſſer beginnt. Meine edlen Koſtuͤme, gemacht, 
um die Traͤume der Dichter zu veranſchaulichen, in 
welchen Laſterhoͤhlen, auf welchen ſchwitzenden Leibern 
haben fie nicht, odi profanum vulgus! damit nur der 
Groſchen Leihgebuͤhr im Kaſten klang, ihre Naͤchte 
zugebracht. Seſſa! Wenden wir uns zu heiteren Bil: 
dern. Der Rollwagen, alias Theſpiskarren iſt ſchon 
angeſchirrt, um den Transport unſrer Penaten in 
hoffentlich gluͤcklichere Gefilde zu bewerkſtelligen. — 
(plotzlich zu Spitta.) — Und daß ihr beide nicht etwa 
aus ſogenannter Verzweiflung irreparable Dumm— 
heiten macht, darauf verlang ich Ihr Ehrenwort, werter 
Herr Spitta. Zur Kompenſation verſpreche ich Ihnen 
jeder wirklich vernünftigen Außerung Ihrerſeits gegen= 
uͤber nicht taub zu ſein. — Im uͤbrigen komme ich zu 
Frau John: erſtlich weil Schutzleute in den Ein— 
gaͤngen niemanden auf die Straße laſſen, ferner, 
weil ich gerne von Ihnen wiſſen will, weshalb ein 
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Mann wie ich, gerade in dieſem Augenblick, wo feine 
Wimpel wieder flattern, Gegenſtand einer niedertraͤch— 
tigen Zeitungskampagne geworden iſt. 


Frau Direktor Haſſenreuter 
Lieber Harro, Frau John verſteht dich nicht. 


Direktor Haſſenreuter 

Dann wollen wir alſo ab ovo anfangen. Hier habe ich 
Briefe, — (er zeigt einen Stoß Briefſchaften) — eins, 
zwei, drei, fuͤnf, zirka ein Dutzend Stuͤck! Darin 
wird mir in boshafter Weiſe von Unbekannten zu 
einem Ereignis gratuliert, das angeblich oben auf 
meinem Magazinboden vor ſich gegangen iſt. Ich 
wuͤrde die Sache nicht beachten, wenn nicht gleichzeitig 
dieſe Lokalnotiz, wonach in der Bodenkammer eines 
Maskenverleihers, sic! ... eines Maskenverleihers in 
der Vorſtadt ein neugeborenes Kindchen gefunden 
worden iſt! .. . Ich ſage, wenn dieſe Lokalnotiz mich 
nicht ſtutzig machte. Zweifellos handelt ſich's hier um 
eine Verwechſelung. Dennoch mag ich die Sache nicht 
auf mir ſitzen laſſen. Beſonders da dieſer Luͤmmel von 
einem Reporter von dem Herrn Maskenverleiher auch 
noch als einem verkrachten Schmierendirektor ſpricht. 
Lies Mama: Adebar beim Maskenverleiher. Der Kerl 
bekommt Ohrfeigen! Heut abend ſoll meine Ernennung 
in Straßburg durch die Zeitungen gehn und gleichzeitig 
werde ich urbi et orbi als humoriſtiſcher Biſſen aus— 
geliefert. Als ob man nicht wuͤßte, daß von allen 
Fluͤchen der Fluch der Laͤcherlichkeit der ſchlimmſte iſt. 
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Frau John 
An Hauseingang ſtehn Schutzleute, Herr Direktor? 


Direktor Haſſenreuter 


Ja! Und zwar ſo, daß ſogar das Kinderbegraͤbnis der 
Witfrau Knobbe ins Stocken gekommen iſt. Man laͤßt 
ſogar den kleinen Sarg mit dem greulichen Kerl von 
der Pietaͤt, der ihn traͤgt, nicht in den Wagen hinaus. 


Frau John 
Wat waͤr' denn det for'n Kinderbejaͤngnis? 


Direktor Haſſenreuter 


Wiſſen Sie das nicht? Das Soͤhnchen der Knobbe, 
das auf eine myſterioͤſe Weiſe von zwei fremden Weibs— 
bildern zu mir heraufgebracht wurde und foͤrmlich unter 
meinen Augen, wahrſcheinlich an Entkraͤftung geſtorben 
iſt. A propos... 


Frau John 
Det Kind von de Knobbe is jeſtorben? 


Direktor Haſſenreuter 


A propos, Frau John, wollt' ich ſagen, Sie follten 
doch eigentlich wiſſen, wie die Sache mit den beiden 
uͤbergeſchnappten Frauensperſonen, die ſich des Kind— 
chens bemaͤchtigt hatten, ſchließlich verlaufen iſt? 
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Frau John 
Nu ſachen Se, is det nich Jottes Finger, det ſe wo— 
moͤglich nich Adelbertchen erwiſcht haben und det nich 
mein Adelbertchen mit Dot abjejang is? 


Direktor Haſſenreuter 
Wieſo? Dieſe Logik verſtehe ich nicht. Dagegen 
habe ich mich ſchon gefragt, ob nicht die wirren Reden 
des polniſchen Maͤdchens, der Kleiderdiebſtahl auf 
meinem Boden und das Milchflaͤſchchen, das Quaquaro 
im Stiefel herunterbrachte, irgendwie mit der Zeitungs— 
notiz zuſammenzubringen ſind. 


Frau John 
Da mang, Herr Direkter, is jar keen Zuſammenhang. 
Haben Se Pauln jeſehn, Herr Direkter? 


Direktor Haſſenreuter 
Paul? Ach ſo: Ihren Mann! jawohl! und zwar, 
wenn ich recht geſehen habe, im Geſpraͤch mit dem 
fetten Kriminalinſpektor Puppe, der wegen des Dieb— 
ſtahls auch ſchon mal bei mir geweſen iſt. 
Maurerpolier John tritt ein. 


John 
Na Jette, ha ick nu recht? Det is ſchnell jekomm. 


Frau John 
Wat denn? 


John 
Soll ick mich tauſend Marcht verdien, wo mit An— 
ſchlaͤche von Polizeipraͤſidium an de Litfaßſaͤulen als 
Belohnung for Denungſiation is bekannt jejeben? 


Frau John 
Woſo denn? 
John 
Weeßte denn nich, det det janze Manoͤver mit Schutz⸗ 
leute und Jeheimpoliziſten Brunos wechen in Jange is? 


Frau John 

Wie denn? Wo denn? Wat denn? Warum denn 

in Jange? 
John 

Det Kinderbejaͤngnis is ſiſtiert und zwee Burſchen 
von de Leidtrajenden, wat richtig dufte Kunden ſind, 
feſtjenomm! jawoll! Det is nu ſo weit, Herr Direktor! 
Ick bin nu'n Mann, wo mit eene Frau verkuppelt is, 
wo een Bruder hat, wo hinterher ſind, mit Rejierungs— 
raͤte und Mordkommiſſion, weil er draußen, nich weit 
von de Spree unter een Fliederſtrauch eene hat umje— 
bracht. 

Direktor Haſſenreuter 


Aber werter Herr John: das mag Gott verhuͤten. 


Frau John 
Det is jelochen! Mein Bruder tut ſo wat nich. 


John 
J, det is det Neieſte, Jette. Herr Direkter, ick ha 
neilich ſchonn jeſacht, wat det for'ne Sorte Bruder 
is. — (Er bemerkt und nimmt einen Fliederſtrauch vom 
Tiſch.) — Sehen Se ma det hier! Det Unjeheuer is 
hier jeweſen. Wo wiederkommt, bin ick der erſchte, wo 
ihm, Haͤnde und Fuͤße jebunden, an der Jerechtigkeet 


ausliefern dut. 
Er ſucht den Raum ab. 


Frau John 
Mach du Rotznaͤſen wat weeß von Jerechtigkeet. 
Jerechtigkeet is noch nich ma oben in Himmel. Keen 
Menſch nich war hier! Und det bisken Flieder ha ick 
von Hangelsberg mitjebracht, wo'n jroßer Strauch 
hinter'n Hauſe bei deine Schweſter is. 


John 
Du warſt ja jar nich bei meine Schweſter, Jette. 
Det hat mich Quaquaro ja ebent jeſacht! det ham ſe 
uf Polizei ja feſtjeſtellt. Se ham dir jeſehn bei de 
Spree in de Anlachen ... 


Frau John 
Lieche! 
John 
Und och in de Laubenkolonie wo du in 'ne Laube 
jenaͤchtigt haſt. 
Frau John 
Wat? Kommſt du in dein eechnet Haus allens kurz 
und kleen demolieren? 
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John 
Jut ſo! recht ſo! det ſo weit jekommen is. Nu is 
det mit uns weiter keen Verſtecken! Det ha ick allens 
vorausjewußt. 


Direktor Haſſenreuter 
mit Spannung. 

Hat ſich das polniſche Maͤdchen wieder gezeigt, das 
neulich wie eine Loͤbin um das Knobbeſche Kindchen 
geſtritten hat? 

John 

Eben det is et. Det ham ſe heut morchen dot je— 
funden. Und det ſach ick ſo hin, ohne det mir de Zunge 
in Maule abſterben dut: det Maͤchen hat Bruno 
Mechelke ums Leben jebracht. 


Direktor Haffenreuter 
ſchnell. 


Dann iſt es wohl ſeine Geliebte geweſen. 


John 
Fragen Se Muttern! Det weeß ick nich! Det war 
meine Angſt, deshalb bin ick ſchonn lieber jar nich zu 
Hauſe jekomm, det mein eechnet Weib mit ſo'ne 
Jeſellſchaft behaftet is und hat keene Kraft nich 
abzuſchuͤtteln. 


Direktor Haſſenreuter 
Kommt Kinder! 


John 


Warum denn? Immer bleiben Se man. 


Frau John 
De brauchſt nich jehn und Fenſter ufreißen und alle 
Welt uf de Jaſſe ſchrein! Det is ſchlimm jenug, wenn 
uns Schickſal mit ſo'n Unjluͤck jetroffen hat. Plaͤrr! 
aber dann ſiehſte mir bald nich mehr wieder. 


John 
Jerade! Nu jerade! Ick rufe wer't wiſſen will von 
de Jaſſe, von Flur, dem Tiſchler vom Hof, de Jungs, 
de Maͤchens, wo in de Konfirmationsſtunde jehn, die 
ruf ick rin und erzaͤhle, wie weit eene Frau mit ihre 
Affenliebe zu ihren Lump von Bruder jekommen is. 


Direktor Haſſenreuter 
Dieſe huͤbſche junge Perſon, die das Kind bean— 
ſpruchte, iſt heute tatſaͤchlich tot, Herr John? 


John | 
Kann find, det je hibſch is, ick weeß et nich, ob fe 
hibſch oder haͤßlich jeweſen is. Aber det fe in Schau: 
haus liecht, det is ſicher. 


Frau John 
Ick weeß et, wat ſe jeweſen is! Een ſchlechtet je— 
meinet Weibſtick is et jeweſen! Wo mit Kerle hat 
abjejeben und von een Tiroler, der niſcht hat von 
13 
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wiſſen jewollt, hat Kind jehat! Det hat ſe an liebſten 
in Mutterleibe ſchon umjebracht. Denn is ſe 't holen 
jekomm mit de Kielbacke, wo als Engelmacherſche ſchon 
ma anderthalb Jahre Ploͤtzenſee abjeſeſſen hat. Ob ſe 
mit Brunon och wat jehabt hat, wo ſoll ick det wiſſen? 
Kann ſind, kann och nich ſind! Und wat ſoll mir det 
allens ieberhaupt anjehn, wat Bruno meinswechen 
verbrochen hat. 


Direktor Haſſenreuter 
Alſo haben Sie doch das Maͤdchen gekannt, Frau 
John. 
Frau John 
Woſo? ick ha jar nich jekannt, Herr Direkter! Ick 
ſache bloß, wat'n jeder, wie'n jeder von det Maͤchen 
jeaͤußert hat. 


Direktor Haſſenreuter 
Sie ſind eine ehrenhafte Frau, Sie ein ehrenhafter 
Mann, Herr John. Die Sache mit Ihrem mißratenen 
Schwager und Bruder iſt ſchließlich etwas, was meinet— 
halben eine furchtbare Tatſache iſt, aber Ihr Familien— 
leben doch im Grunde nicht ernſtlich erſchuͤttert ... 
aber bleiben Sie ehrlich ... 


John 
Nich in de Hand! In ſo'ne Naͤhe, bei ſolchet Jeſindel 
bleib ick nich. — (Er ſchlaͤgt mit der Fauſt auf den Tiſch, 
klopft an die Wände, ſtampft auf den Fußboden.) — Hot: 
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chen Se ma, wie det knackt, wie Putz hinter de Tapete 
runterjeſchoddert kommt! Allens is hier morſch! 
Allens faulet Holz! Allens unterminiert, von Un— 
jeziefer, von Ratten und Maͤuſe zerfreſſen! — Er 
wippt auf der Diele.) — Allens ſchwankt! Allens kann 
jeden Ojenblick bis in Keller durchbrechen. — (Er öffnet 
die Tuͤr.) — Selma! Selma! — Hier mach ick mir fort, 
eh' det allens een Schutthaufen drunter und drieber 
zuſammenbricht. 


Frau John 
Wat wißte mit Selma? 


John 
Selma nimmt det Kind und ick reiſe mit Selman und 
det Kind und bringe mein Kind zu meine Schweſter. 


Frau John 
Denn ſoßte Beſcheid kriechen! Verſuch det man! 


John 
Soll mein Kind in ſo'ne Umjebung jroßwachſen, 
womeglich det ma wie Bruno ieber Daͤcher jehetzt und 
det och ma womeglich in Zuchthaus endet? 


Frau John 

ſchreit ihn an. 
Det is jar nich dein Kind! Vaſtehſte mich? 
13* 
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John 


So? Det wolln wir ma ſehn, ob een rechtlicher 
Mann nich Herr ſollte ſind ieber ſein eechnet Kind, wo 
Mutter nich bei Verftande is und in de Hände von 
Mordjeſindel. Det will ick ma ſehn, wer in Rechte is 
un wer ſtaͤrker is! Selma! 


Frau John 

Ick ſchrei! ick reiße det Fenſter uf! Frau Direkter, 
ſe wollen eene Mutter ihr Kind rauben! Det is mein 
Recht, det ick Mutter von mein Kindeken bin! Det 
is doch mein Recht? Ha ick nich recht, Frau Direkter? 
Se umzingeln mir! Se wollen mir mein Recht ver: 
ſetzen! Soll mir det nich jeheren, wat ick vor Wegwurf 
ufjeleſen, wo vor Tod in Lumpen jelechen hat und 
wo ick ha mihſam erſcht miſſen reiben und kneten, bis 
bisken Atem jeholt und langſam lebendig geworden 
is? Wo ick nich war, det waͤre ſchonn vor drei Wochen 
laͤngſt in de Erde verſcharrt jeweſen. 


Direktor Haſſenreuter 


Herr John, zwiſchen Eheleuten den Schiedsmann 
ſpielen iſt meine Sache im allgemeinen nicht. Dazu 
iſt dies Geſchaͤft zu undankbar und man macht dabei 
meiſtens boͤſe Erfahrungen. Sie ſollten aber in Ihrem 
zweifellos mit Recht verwundeten Ehrgefuͤhl ſich nicht 
zu Übereilungen hinreißen laſſen. Denn ſchließlich ift 
doch Ihre Frau für die Tat ihres Bruders nicht ver— 
antwortlich. Laſſen Sie ihr das Kind! Machen Sie 


nicht das Ungluͤck ſchlimmer durch eine uͤberfluͤſſige 
Haͤrte, die Ihre Frau aufs empfindlichſte kraͤnken muß. 


Frau John 

Paul, det Kind is aus meinen Leibe jeſchnitten! 
Det Kind is mit meinen Blute erkoft. Nich jenug, alle 
Welt is hinter mich her und will et mich abjagen! 
Nu kommſt och du noch und machſt et nich anders, det 
is der Dank! als wenn det ick ringsum von hungrige 
Welfe umjeben bin. Mir kannſte dot machen! mein 
Kindeken ſoßte nich anfaſſen. 


John 

Ick komme zu Hauſe, Herr Direkter! Ick bin heut 
morchen erſt mit mein ganzes Zeug quietſchverjnuͤgt 
von de Bahn jekomm! Hamburg, Altona, allens ab— 
jebrochen. Wenn och Verdienſt jeringer is, dachte ick, 
wißt lieber bei deine Familie ſind! Bißken Kind uf'n 
Arm nehmen! Bißken Kind uf'n Knie nehmen! Det 
war unjefaͤhr fo meine Inbildung ... 


Frau John 
Paul! Hier Paul! — (Sie tritt ihm ganz nahe.) — 
Reiß mir det Herz aus'n Leibe! — 
Sie ſtarrt ihn lange an, dann laͤuft ſie in den Verſchlag, 
wo man ſie laut weinen hoͤrt. 


Selma kommt vom Flur. Sie traͤgt Trauerkleidung und 
einen kleinen Grabkranz in der Hand. 
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Selma 
Wat ſoll ick? Se ham mir jeruft, Herr John. 


John 
Zieh dir an, Selma. Frach deine Mutter, ob det de 
kannſt mit mir jehn zu meine Schweſter nach Hangels— 
berg. Kannſt dir'n Iroſchen Jeld bei verdienen. 
Nimmſt mein Kindeken uf'n Arm und belleiteſt mir. 


Selma 
Nee! det Kind faß ick nu nich mehr an, Herr John. 


John 
Woſo nich? 
Selma 
Nee, ick furcht mir, Herr John. Ick ha ſo'ne Angſt, 
fo hat mir Mama und Polizeileutnam anjeſchrien. 


Frau John 
erſcheint. 


I, weshalb ham ſe dir anjeſchrien? 


Selma 
heult los. 
Schutzmann Schierke hat mich ſojar eene runter: 
jehaut. 
Frau John 
J, dem wer' ick nochma ... det foll der nochma 
verſuchen. 


Selma 
Wat ſoll id denn wiſſen, warum mich det polſche 
Maͤchen hat mein Bruͤderken wegjenomm. Haͤtt ick 
jewußt, det mein Bruͤderken ſterben ſoll, ick haͤtt' ihr 
ja lieber an Hals jeſprung. Nu ſteht Jundofriedchen 
in Saͤrjiken uf de Treppe. Ick jlobe, Mama hat Kraͤmpfe 
jekricht und liecht bei Quaquaron hinten in Alkoven. 
Mir wolln ſe in Firſorche ſchaffen, Frau John. — 

Sie flennt. 


Frau John 
Denn freu' dir! Schlimmer kann et nich komm, als 
et bei dich zu Hauſe is. 


Selma 
Ick komm vor Jericht! womeglich wer' Moabit 
jeſchafft. 
Frau John 
Woſo det? 
Selma 
Weil ick ſoll haben det Kindeken, wat det polſche 
Freilein jeboren hat, von Oberboden runter bei Sie, 
Frau John, in de Wohnung jetrachen. 


Direktor Haſſenreuter 
Alſo iſt tatſaͤchlich oben ein Kindchen geboren worden? 


Selma 
Jewiß. 


— D 


Direktor Haſſenreuter 
Auf welchem Boden? 


Selma 


Na, bei de Kamedienſpieler doch! Wat jeht det mich 
an? Wat ſoll ick von wiſſen? Ick kann bloß ſachen ... 


Frau John 
Nu mach det de fortkommſt! Selma, du haſt'n reenet 
Jewiſſen! Wat de Leute quaſſeln, kimmert dir nich. 


Selma 
Ick will ja och niſcht verraten, Frau John. 


John 

packt Selma, die fortlaufen will, und haͤlt ſie feſt. 

Et wird nich jejang! et wird herjekomm! — Wahrheet! 
Ick verrate niſcht, haſt du jeſacht: det ham Se doch 
och jehert, Frau Direkter? Hat Herr Spitta und hat 
det Freilein jehert! — Wahrheet! — Bevor ick nich 
weeß, wat mit Bruno und ſeine Jeliebte is und wo 
ihr womeglich det Kindchen habt wechjeſchafft, det is 
mich ejal, kommſt du nich von de Stelle! 


Frau John 
Paul, ick ſchwere vor Jott, wechjeſchafft ha ick et nich. 


John 
Na, und? . . . Raus wat du weeßt, Maͤchen! Det 
ha id ſchon lange jemerkt, det zwiſchen dich und meine 


rel 


Frau een jeheimet Seftede is. Det Zwinkern und 
Anplinkern is jetzt verjebliche Mihe. Is det Kind 
tot oder lebt et noch? 


Selma 
Nee, det Kind is lebendich, Herr John. 


Direktor Haſſenreuter 


Was du unter deine Schuͤrze oder ſonſtwie hier 
haſt heruntergebracht? 


John 
Wenn et dot is, denn rechne druf, denn wirſt du wie 
Bruno een Kopp kuͤrzer jemacht. 


Selma 
Ick ſach't ja: det Kindeken is lebendich. 


Direktor Haſſenreuter 


Ich denke, du haſt gar kein Kind vom Boden her— 

untergebracht? 
John 

Und von die janze Jeſchichte, Mutter, wißt du niſcht 
wiſſen? — (Frau John ſieht ihn ſtarr an, Selma blickt hilf⸗ 
los und verwirrt auf Frau John). — Mutter, du haſt 
det Kindchen von Brunon und die polſche Perſon bei— 
ſeite jeſchafft und denn wo ſe jekomm is, haſte det 
Wuͤrmiken von de Knobbe unterjeſchoben. 
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Walburga 
ſehr bleich, mit Überwindung. 

Sagen Sie mal, Frau John, was iſt denn an jenem 
Tage geſchehen, wo ich dummerweiſe, als Papa kam, 
mit Ihnen auf den Boden gefluͤchtet bin? Ich will 
dir das ſpaͤter erklaͤren, Papa. Damals habe ich, wie 
mir nach und nach deutlich geworden iſt, das polniſche 
Maͤdchen und zwar erſt mit Frau John und dann mit 
ihrem Bruder zuſammengeſehn. 


Direktor Haſſenreuter 
Du, Walburga? 
Walburga 
Ja, Papa. Bei dir war damals Alice Ruͤtterbuſch 
und ich hatte mich mit Erich verabredet, der dann auch, 
aber ohne mich zu treffen, denn ich blieb verſteckt, zu 
dir gekommen iſt. 


Direktor Haſſenreuter 
Ich kann mich deſſen nicht mehr erinnern. 


Frau Direktor Haſſenreuter 
zum Direktor. 
Das Maͤdel hat um dieſer Sache willen, Papa, 
wirklich ſchon ſchlafloſe Naͤchte gehabt. 


Direktor Haſſenreuter 


Wenn Ihnen an dem Rate eines ehemaligen Juriſten, 
der durchs Referendarexamen gepurzelt und dann 


erft zur Kunſt abgefprungen ift... wenn Ihnen an 
dem Rat eines ſolchen Mannes irgendwie etwas liegt, 
ſo laſſen Sie ſich jetzt ſagen, Frau John, daß in Ihrem 
Fall ganz ruͤckſichtsloſe Offenheit die beſte Ver— 
teidigung iſt. 
John 

Jette, wo habt ihr dem Kindeken hinjeſchafft? 
Kriminalinſpektor hat mich jeſacht, det faͤllt mir jetzt 
in, det ſe nach det Kind von de dote Perſon ſuchen. 
Jette, um Jottet Himmelswillen! mag ſind wat will, 
bloß det du dir nich in Verdacht kommen duſt, det du 
um Folchen von Liederlichkeit von dein Bruder 
womeglich aus de Welt zu ſchaffen, dir an det Neu— 
jeborne vergriffen haſt. 


Frau John 
lacht. 
Ick? und mir an Adelbertchen vergreifen, Paul. 


John 
Hier redet keener von Adelbertchen — (zu Selma) — 
Ick dreh dir den Hals um oder du ſachſt, wo det Kleene 
von Brunon und det polſche Maͤchen — uf de Stelle! 
— jeblieben is. 
Selma 


Et is doch bei Sie in Verſchlage, Herr John. 


John 
Wo is et, Jette? 


Frau John 
Det ſach ick nich. — 
Das Kind beginnt zu ſchreien. 


John 
zu Selma. 

Wahrheet! oder ick iberliefer dir uf de Polizei, 
vaſtehſt de! ſiehſte dem Strick! an Haͤnde und Fieße 
zuſammenjebunden. 

Selma 
in hoͤchſter Angſt, unwillkuͤrlich. 

Et ſchreit doch! Se kenn doch det Kindeken janz 
jut, Herr John. 

John 

Ick? — 

Er ſieht verſtaͤndnislos erſt Selma, dann den Direktor an. 


Ihn durchblitzt eine Ahnung, als er ſeine Frau ins Auge 
faßt. Er glaubt zu begreifen und geraͤt ins Wanken. 


Frau John 
Laß dir von ſo'ne niedertraͤchtiche Lieche nich um: 
jarnen, Paul. Det is allens von ihre feine Mutter 
aus Rache bloß mit det Maͤchen anjeſtellt! Paul, wat 
duſt du mir denn ſo ankieken? 


Selma 
Det is Jemeenheet, det Se mich nu och noch wolln 
ſchlecht machen, Mutter John. Dann wer' ick mir 
hieten, noch Blatt vorn Mund nehmen. Wiſſen janz 
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jut, det ick ha det Kindchen von det Freilein runter⸗ 
jetragen und ha bei Ihn hier in friſch jemachte Bettchen 
jelegt. Det kann ick beſchwoͤren! det will ick beeidigen! 


Frau John 
Lieche! Du ſagſt, det mein Kind nich mein Kindeken 
is? 
Selma 
Sie haben iberhaupt jar keen Kind nich jehat, 
Frau John. 
Frau John 
umklammert Johns Knie. 
Det is ja nich wahr. 


John 
Laß mich in Ruh! beſchmutze mir nich, Henerjette. 


Frau John 

Paul, ick konnte nich anders, ick mußte det tun. Ick 
war ſelber betrochen, denn hat ick dir in Brief nach 
Hamburg Beſcheed jeſacht. Denn warſte vajnuͤgt, 
und denn mocht ick nich mehr zurick und denn dacht 
ick, et muß ſind! Et kann och uf andere Weiſe ſind, und 
denn... 

John 
unheimlich ruhig. 

Laß mir man iberlechen, Jette. — (Er geht an eine 
Kommode, zieht einen Schub auf und ſchleudert allerlei 
Kinderwaͤſche und Kinderkleidungsſtuͤcke, die er daraus nimmt, 
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mitten in die Stube.) — Verſteht eener det, wat ſe 
Woche um Woche, Monat um Monat, janze Tage und 
halbe Naͤchte lang mit blutige Finger jeſtichelt hat? 


Frau John 
ſammelt in wahnſinniger Haſt die Waͤſche und Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke auf und verſteckt fie forgfältig im Tiſchſchub oder 
wo ſonſt. 
Paul det nich! Allens kannſte dun! aber reiß mich 
nich Fetzen von nackten Leibe! 


John 
haͤlt inne, faßt ſich an die Stirn, ſinkt auf einen Stuhl. 
Wenn det wahr is, Mutter, da ſchaͤm ick mir ja in 
Abjrund rin. — 


Er kriecht in ſich zuſammen, legt die Arme uͤber den Kopf 
und verbirgt ſein Geſicht. Es tritt eine Stille ein. 


Direktor Haſſenreuter 

Wie konnten Sie ſich nur auf einen ſolchen Weg 
des Irrtums und des Betruges drängen laſſen, Frau 
John? Sie haben ſich ja verſtrickt auf das allerfurcht— 
barſte! Kommt Kinder! Wir koͤnnen hier leider nichts 
weiter tun. 

John 
ſteht auf. 


Nehm Se mir man mit, Herr Direkter. 


Frau John 
Jeh! immer jeh! ick brauche dir nich! 


John 


wendet ſich, kalt. 

Alſo det Kind haſte dich beſchafft und wie Mutter 
hat wieder haben jewollt, haft fe laſſen von Brunon 
umbringen? 

Frau John 

Du biſt nich mein Mann! Wat ſoll det heeßen? Du 
biſt von de Polizei jekoft! Du haſt Jeld jekricht, mir 
an't Meſſer zu liefern! Jeh Paul! du biſt jar keen 
Menſch! Du biſt eener wo Jift in de Ochen, und Hauer 
wie Welfe hat! Immer pfeif, det ſe kommen und det 
ſe mir feſtnehmen! Immer zu doch! Nu ſeh' ick dir, 
wie det du biſt! Ick verachte dir bis zun Juͤngſten Dache. 
Frau John will durch die Tuͤr davonlaufen. Da erſcheinen 

Schutzmann Schierke und Quaquaro. 


Schierke 
Halt! Aus die Stube raus kommt keener nich. 


John 
Immer komm rin, Emil! Herr Schutzmann, immer 
komm Se ruhig rin. Et is allens in Ordnung! Allens 
is richtich. 
Quaquaro 
Reg dir nich uf, Paul, dir betrifft et ja nich. 


John 
mit aufſteigendem Jaͤhzorn. 


Haſt du jelacht, Emil? 
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Quaquaro 


J, Menſchenskind! Herr Schierke ſoll bloß det Kleene 
per Droſchke in't Waiſenhaus wechſchaffen. 


Schierke 
Jawoll. So is et. Wo ſteckt det Kind? 


John 
Soll ick wiſſen, wo jedet ausgeſtoppte Balch von 
Lumpenſpeicher, womit olle Hexen mit Beſen Fets 
treiben, an Ende hinjekomm is? Paßt ma uf Schorn— 
ſtein uf, det ſe nich oben rausfliechen. 


Frau John 
Paul!! — Nu ſoll et nich leben! Nu jerade! Nu 
och nich! Nu brauch et nich leben! Nu muß et mit 
mich mit unter de Erde komm. 
Frau John war blitzſchnell hinter den Verſchlag gelaufen. 
Sie kommt mit dem Kinde wieder und will mit ihm zur 


Tuͤr hinaus. Der Direktor und Spitta werfen ſich der Ver⸗ 
zweifelten entgegen, in der Abſicht, das Kind zu retten. 


Direktor Haſſenreuter 

Halt! Hier greife ich ein! Hier bin ich zuſtaͤndig! 
Wem das Knaͤblein hier auch immer gehoͤren mag — 
um ſo ſchlimmer, wenn ſeine Mutter ermordet iſt! — 
es iſt in meinem Fundus geboren! Vorwaͤrts, Spitta! 
Kaͤmpfen Sie, Spitta! Hier ſind Ihre Eigenſchaften 
am Platz! Vorwaͤrts! Vorſicht! So! Bravo! Als waͤr' 
es das Jeſuskind! Bravo! Sie ſelber ſind frei, Frau 


John! Wir halten Sie nicht. Sie brauchen uns nur 
das Jungchen hier laſſen. 


Frau John ſtuͤrzt hinaus. 


Schierke 
Hier jeblieben! 


Frau Direktor Haſſenreuter 
Die Frau iſt verzweifelt! Aufhalten! Feſthalten! 


John 
plotzlich verändert. 
Jebt uf Muttern acht! Mutter! Ufhalten! Feſthalten! 
— Mutter! Mutter! 
Selma, Schierke und John eilen Frau John nach. Spitta, 
der Direktor, Frau Direktor und Walburga ſind um das 
Kind bemuͤht, das auf den Tiſch gebettet wird. 


Direktor Haſſenreuter 
der das Kind ſorgfaͤltig auf den Tiſch bettet. 
Meinethalben mag dieſe entſetzliche Frau doch ver— 
zweifelt ſein! Deshalb braucht ſie das Kind nicht zu— 
grunde richten. 


Frau Direktor Haſſenreuter 
Aber liebſter Papa, das merkt man doch, daß dieſe 
Frau ihre Liebe, naͤrriſch bis zum Wahnſinn, gerade 
an dieſen Saͤugling geheftet hat. Unbedachtſame harte 
Worte, Papa, koͤnnen die ungluͤckſelige Perſon in den 
Tod treiben. 
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Direktor Haſſenreuter 
Harte Worte habe ich nicht gebraucht, Mama. 


Spitta 
Mir ſagt ein ganz beſtimmtes Gefuͤhl: erſt jetzt hat 
das Kind ſeine Mutter verloren. 


Quaquaro 
Det ſtimmt. Vater is nich, will niſcht von wiſſen, 
hat jeſtern in de Hafenheide mit eene Karuſſellbeſitzers— 
witwe Hochzeit jemacht! Mutter war liederlich! 
Und bei de Kielbacken, wo Kinder in Fleje hat, ſterben 
von's Dutzend mehrſchtens zehn. Nu is et ſo weit: 
det jeht jetzt och zujrunde. 


Direktor Haſſenreuter 


Sofern es naͤmlich bei dem Vater dort oben, der 
alles ſieht, nicht anders beſchloſſen iſt. 


Quaquaro 


Meen Se Pauln? den Mauerpolier! Nu nicht mehr! 
dem kenn' ick! wo der uf'n Ehrenpunkt kitzlich is. 


Frau Direktor Haſſenreuter 
Wie das Kindchen da liegt! es iſt unbegreiflich. 
Feine Leinwand! Spitzen ſogar! Schmuck und friſch wie 
ein Puͤppchen. Es wendet ſich einem das Herz um, 
zu denken, wie es fo plößlich zu einer von aller Welt 
verlaſſenen Waiſe geworden iſt. 


m Me 


Spitta 
Waͤre ich Richter in Iſrael ... 


Direktor Haſſenreuter 

Sie wuͤrden der John ein Denkmal ſetzen! Mag 
ſein, daß in dieſen verkrochenen Kaͤmpfen und Schick— 
ſalen manches heroiſch und manches verborgen 
Verdienſtliche iſt. Aber Kohlhaas von Kohlhaaſen— 
bruͤck konnte da mit feinem Gerechtigkeitswahnſinn 
auch nicht durchkommen. Treiben wir praktiſches 
Chriſtentum! Vielleicht koͤnnen wir uns des Kindchens 
annehmen. 

Quaquaro 
Laſſen Se da bloß de Finger von! 


Direktor Haſſenreuter 
Warum? 
Quaquaro 


Außer det Se Jeld wollen los werden und uf de 
Quengeleien und Scherereien mit de Armenverwal— 
tung, mit Polizei und Jericht womechlich happich ſind. 


Direktor Haſſenreuter 
Dazu haͤtte ich allerdings keine Zeit uͤbrig. 


Spitta 
Finden Sie nicht, daß hier ein wahrhaft tragiſches 
Verhaͤngnis wirkſam geweſen iſt? 
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Direktor Haſſenreuter 
Die Tragik iſt nicht an Staͤnde gebunden. Ich habe 
Ihnen das ſtets geſagt. 
Selma, atemlos, oͤffnet die Flurtuͤr. 
Selma 
Herr John, Herr John, Herr Mauerpolier. 


Frau Direktor Haſſenreuter 
Herr John iſt nicht hier. Was willſt du denn, Selma? 


Selma 
Herr John. Se ſolln uf de Straße kommn. 


Direktor Haſſenreuter 
Nur Ruhe, Ruhe. Was gibt's denn, Selma? 


Selma 
atemlos. 

Ihre Frau ... Ihre Frau ... Janze Straße fteht 
voll... Omnibus, Pferdebahnwagen is jar keen 
Durchkommen .. . Arme ausjeftredt ... Ihre Frau 
liecht lang uf Jeſichte unten. 


Frau Direktor Haſſenreuter 
Was iſt denn geſchehen? 


Selma 
Herrjott, Herrjott in Himmel, Mutter John hat ſich 


umjebracht. 
Ende. 
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